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^ Oor nicht gar langer Zeit , meine lieben Kinder
l - ' bte ein rechi verständiger Mann , der hieß Tvkt -
lieb ( Ährenreich .

Alle , die ihn gekannt haben , können noch jetzt
nicht von ih n reden , ohne Laß ihnen die Thränen
dabey a die Augen treten ; denn er war ein gar
zr« guter und rechtschaffener Mann , der fein größtes
Vergnügen darin fand , andern Menschen wohl zn
thun . Er hatte von seiner Kindheit an es sich
zum Gei' etze gemacht , keinen Tag vorbey gehen zu
lassen , ohne etwas Gutes zu thun , welches er an
jedem Abende in sein Tagebuch schreiben könnte .
Dem einen , der in Verlegenheit war , und nicht
wußte , was er thun sollte , ging er mit gutem Rathe
an die Hand , weil er viel Erfahrung hatte ; einem
andern , der in Armuth gerathen war , half er mit
seinem eigenen Vermöge » aus , und verschaffte ihm
Gelegenheit , seinen Unterhalt sich künftig selbst zu
verdienen . Wo er einen Unglücklichen fand , es
mochte ein Christ , ein Juoe oder ein Türke seyn , da
nahm er sich seiner recht herzlich an , suchte ihn zn
tröste «, und ihm zu helfen . Er ist ein Mensch ,

sag'
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sagte er , und ich bin auch ein ' Mensch , das

istgenUg . Wurde in seiner Gegenwart wider einen

Abwesenden etwas Böses geredet , so vertheidigte
er ihn als seinen Bruder . Er konnte nicht leiden .

Las; jemanden Unrecht geschähe . Fanden sich hin¬

gegen gottlos « Leute , welche ihm selbst Unrecht tha¬

ten , so suchte er nie Böses mit Bösem zu vergelten ' ,

haßte auch seine Beleidiger nicht , sondern bedauerte

nur ihren Unverstand . Eine seiner liebsten Beschäf¬

tigungen war , daß er seine eigenen , und semerNach ,
Harn Kinder um sich her versammelt «, und sie lehrte ,
wie sie gute und glückliche Menschen werden konnte ^.

Man hat auch nachher gesehen , daß es allen de¬

nen Kindern , die seinen Unterricht annahmen,s . und

seinem väterlichen Rache folgten , recht wohl ge¬

gangen ist .
Einst , da ier schon siebcnzigl Jahre alt zwar ,

saß er an einem stillen SomMerabeud « unter einer

schattigen Linde , und dachte seinem vergangenen Le¬

hen nach . Seine Augen , die er oft dankbar gegen
den Himmel richtete , funkelten vor Freude , indem er

den köstlichen Gedanken Lachte , daß er doch nicht

vergebens auf der Welt gelcöet habe , und bey jeder
Erinnerung an irgend eine gurr That , die er in fei¬

gen verflossenen Tagen verrichtet hatte , roßte die

süßeste Freudemhrane seine heitere . Wangrcherch .

Wenn,o ihr gutenKinder,glavbtt,es erfahrnerenTu ,

Jendfreunde «, bis ihr es einst sei Hit aus eurer ei¬

genen Erfahrung wisset - - sich edler Thaten be¬

wußt seyn , ist der Seligkeiten größte .
Indem er nun da saß , und dieser Seligkeit

H- rnoß , kam sein ehrlicher Nachbar , Andreas Mut -
will
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will , und ließ sich bey ihm nieder , um ein lehrreiches

Gespräch mit ihm zu führen . , , So lange ich euch rm «

„ kenne , lieber Nachbar, " sagte dieser zuEhrenreich ,
indem er seine Hand aus die Hand des Greises legte ,

„babeich euch noch niemahls recht mißvergnügt gese ,

„ hen . Saget mir doch , wie ihr das m aller Welt an .

„ fanget,daß ihr immer so ruhig,so in euch selbst der -

„ gnügt und zufrieden seyd ? Das möchte ich nun allek

„ gern von euch lernen . " Dazu kann Rath werden ,

wenn ihr ' s noch nicht wisset , antwortet - Eßrenrerch ,
und sah ihm dabey freundlich in die Auge « . Aber

erst höhlt m r unftreLieblmgeftuere und meineKmder

her , die da hinter « Garten ihr Spiel mit einander

treiben . Es ist mir immer so wohl , wenn sie um

mich sind , und ich wünschte , daß sie es auch hörte «,

wie man es anfangen muß , um glücklich zu seyn .

GUttwill höhlte die Kleinen herbey . Sie hatten

kaum gehöret,daßVaterEhrenreich mit ihnen plau .

dern wollte , als sie all ihr Spielzeug dahin warfty ,

i « vollen Sprüngen herbey eilten , und sich dem

freundlichen Greise an Hals und Arme hängttn . ^Da

redete , er sie mit folgenden Worten an :

Erstes Abendgespräch .

Von den Pflichten gegen sich selbst .

.Einder, Nachbar Gnttwill wünschte von mir zu

wissen , wie ich ' S angefangen habe , daß ich mein

ganzes Leben hindurch bis auf diese Stunde fast

immer vergnügt gewesen bin . Hattet auch ihr etwa

Lust, dieses von mir zu hören ? Ach ja , lieber Ba «

ter , ach ja , rieft « alle , wir mit einem Munde , in -
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dem sie freudig in die Hände klatschten . Und der
Alke fuhr fort :

Ich werde nun nicht lange mehr leben , ihr guten
Kinder , und wenn ich auch noch lange lebete , ja
wer ae ich doch nicht immer bey euch seyn ; denn ihr
kom nt vielleicht in einigen z rhrrn der eine hier , der
<woecc - srt ai . Dann werdet ihr euch selbst über -
laisen iryn , uns feyv ihr dann nicht klug und keine
r̂-r -' n Menschen , w machet ihr euch gewiß selbst u«,

gruckuch , entweder krank , oder arm , oder bey euern
Nebenmenschen derha - t uns mißvergnügt . Und was
nützet euch dann alles auf der Welt ?

3hr wisset , wie lieb ich euch habe . Wenn ich
nun Ärve , und voraus sahe , daß ihr einmahl euch
selbst un zlücklich gemacht haben solltet , liebe Kin ,
der , ich würdmeinem Krankenbette mich nicht
tt ' öste « lassen . ( DieRiader konnten bey diesenWorten
sich des Weinens mcht enthalten ) . Doch ich weiß ,
ihr werdet aus Äorsrltze euern alten Vater nicht ss
betrüben wollen ; aber damit ihr es nicht etwa
üus ' rlttwrstsnhkit thun möget , st) will ich euch jetzt
alles sagen , was euch , wir i ch glaube , so klug und
zu so guten Menschen , und eben deßwegen so glück ,
lich machen kann , als nur immer möglich ist .

Nicht wahr . meine lieben Kinder , ihr seyd schon
alle manchmahl krank gewesen ? — Wäret ihr gern
k. ank k Hättet ihr nicht lieber gesllttö seyn mögen ?
Wenn ihr krank wäret , schmeckte euch kein Essen und
kein Trinken , ihr mußtet den ganzen Tag im Bette
bloa en ; wenn eure kleinen Freunde unter den finden
herum sprangen und stückten, oder spazieren ginge «,

oder
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oder sich mr Flusse badeten , oder sonst sich eine Lust

machten , so war euch das alles verwehret , Jh ' o

fühltet bald hier , bald da Schmerzen . Ihr konntet

des Nachts nicht schlafen , und alles , was um euch

war , war euch unausstehlich . Mochtet ihr noch

einmahl krank jeyn ?

„ O neinriefen die Kinder , es ist viel besser ,

immer gesund zu seyn . "

Ihr habt Recht,fuhr derVater fort . Aber,ctzt wisset

ihXkaum halb , was euch daran gelegen seyn muß ,

recht gesund und stark zu senn . Ich habe in meinen

jungern Jahren einen guten Freund gehabt , der

war sechs Jahre lang krank . Der arme Mann hatte

eme Frau und fünf Kinder , die jünger waren ,
als ihr . Seine Umstände , ehe er krank wurde ,
waren sehr blähend ; denn er war ein angesehener

Kaufmann , der große Geschäfte machte . Solange
er selbst seiner Handlung vorstand , hatte er überall

Credit , und alle seme Unternehmungen gingen recht

glücklich von statten . Allein sobald er krank wurde ,

gmg alles rückwärts . Er hatte einen Buchhalter ,
dem er nun alles überlassen mußte ; und der böse

Mensch versäumte mchtnur seine Geschäfte , sondern
bestahl ihn über dieß , und betrog auch anvrre unter

dem Nahmen seines Herrn . Diesem Bösewicht ist es

zwar freylich in seinem ganzen ( eben nicht wohl

gegangen ; denn kein Mensch wollte etwas mit ihm zu
schaffen haben , weil man wußte , daß er meinen

Freund betrogen und bestohlen backe . Aber mein

Freund wurde doch in den vrer ersten Jahren seiner

Krankheit so arm , daß er alles verkaufen , und seinen
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Handel aufgeben mußte . Hätte er die Betriegereyen

seines Buchhalters eher gemerkt , oder härte seine

Frau während seiner Krankheit ein wachsameres

Äuge auf alles im Hause gehabt , so würde eö mit ihm

so weit nicht aekommrn senn ; aber zumUnglücke trau ,

ecs er dem Menschen zu viel , ohne ihn vorher recht

m prüft zu - haben , und seine Frau war auch zu nach »

lässig . Endlich wurde cS immer schlechter und schlech ,

ter mit ihm . Der Arzt , der "ein mitleidiger Mann

war , that zwar unentgeldlich scin Möglichstss , um

ihn zu retten , aber vergebens . Nachdem der arme

Kranke sich noch Ei « Jahr langgsquälet hatte , muß ,
te er endlich sterben . Und wisset ihr , was ihm diese

Krankheit zugezogen hatte ? Er hatte einmahl aufder

Hochzeit eines sckner Freunde sich recht heiß getan »

zet , und da st - mdie Hitze beschwerlich fiel , so beging

«r die Unvorsichtigkeit , sich bis aufs Hemd auf .

zuknöpfen , aus Fenster zu treten , und ein GlaS voll

kaltes Wasser auSzutrinken . Davon hatte er dieAuv

zehrnng bekommen , welche unheilbar ist .
Da er sonst ein reckt guter Mann war , sowiir »

de er ftinUngldck mit Gelassenheit ertragen haben ,
und derTod ftbst würde ihm nickt schrecklich gewesen
seyn z aber weil er wußte , daß er alles sein seiden

sich durch seine eigene Unvorsichtigkeit zugezogen hat »

te , so war er umrüstbar darüber . Er fiel auf seinem
Krankenbette fast immer in eine Art von Raserey , so

öfter daran dachte , daß er nun , seiner Unvorsich¬

tigkeit wegen , vier unschuldige Kinder , die er liebte ,
und die er hätte glücklich machen können , in einer

so großen Armuth hinterlassen muß ; ? , daß fie kaum

khre selber bedecken konnten .
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s- Ich sage , hier unschuldige Kinder ; denn das

fiinfke hatte er während seiner Krankheit , ich weiß

nicht recht mehr wie , verloren . Nachbar , wisset

ihr euch dessen zu ». innern ?

Ja wohl , versetzte GuttwM , daß war ia der

heixhw ' tzerige Fritze , dem seine gar zu große Gie -

rü - Ät das Lebe « kostete . Er hatte ZebackenesLbst
u,id Klöße ( Knödel ) theils so heiß , theilen solcher

Menge hinunter geschluckt , daß , er den Geist darüber

aufgeben musste .

- Necht , recht , sagte der alte EbrsN ?eick , jetzt er¬

innere ich mich daran . Es war einÄswm « ayzu ' . ehe «,

Wie der unglückliche Zunge ßckwmden und krümmen

mußte , »he er von der Welt kam . Sein armer Baker

litt nicht wenig dabcy , da « dieß aus feine « ^östte

mit ansehen mußte .

Noch « ehr Kummer aber . ' verursachte ihm das

Schicksal seiner Je au , der Mutter dieses K' mdeo -

Ich habe euch schon gesagt , daß sie nicht aufmerksam

gzN' . ig auf ihr Hauswesen war . Und das kam daher ,

ihr lieben Kinder : weil fle bey der Krankheit ihres

Mannes des Nachts nicht immer ihre Ruhe , und

bey Tage nicht immer ihr ordentliches Essen haben

konnte ; so geriethstc aufden thörichten , Einfall , den

Mangel an Lenden durch hitzige Getränke ersitzen

zu wellen . Anfangs nahm sie freylich nur ein Wem -

ges zu sich , aber wie es immer zu geschehe « pfleget «

ihre Begierde wuchs mit jedem Tage . Kurz , sie

gewohnte nach und nach sich das Trinken so lehr an ,

daß sie fast nicht mehr leben konnte , ohne berauscht

zu seyn . Hieß trug picht wenig zM Verderben der

gM ,
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ganzen Familie bey . Die arm - ^ Kmder wurden ohne

Aufsicht gelassenzdrrBuchhalter konnte nun machen ,

waserwostte , weil ihm keiner mchr au ' d Fmaer
sah , und der unglücklicheVater krankte sich v UxnLS
darüber zu Tode . Endlich musite sie selbst für ihr
Vergehen büßen . Sie zog sich nähmlich ine Lungen¬
entzündung zu , an der sie zän mcr- ich fterb - m mußre .
Ich bin bey ihrem Tode sugrgm gewesen , meine

Kinder , aber ich kann euch r icht sagen , wie mir da ,

bey zu Muths war . Ich maß arrch jetzt nicht daran

gedenken . Denn wenn ichs thäte , wenn ich mirdie

Verzweiflung dersterbendenIr , uchenJammer ihres

Mannes , und das,Winsesii der armen unglück - ichen
Kinder wieder so recht lebhaft vorstellele ; so würde ich

nicht im Stande seyn , weiter zu reden . Gott be¬

wahr ? einen jeden Mensche « vor einem solchen Ende .

Hierhielk unser lieber Greis ein wenig ein , trcck -

neke sich die Augen , und fuhr darauf fort .

Ihr sehet , meine siebe «, welch großes Elend dar¬

aus entstehen kann , wenn man mchk feine Gesund¬

heit , so viel möglich , in Acht zu nehmen suchet .

Hüthet euch also vor a8em , was euch krank machen

kann . Oft ohne Hunger und Durst essen und trin¬

ken , zuviel essen , zuviel , sonderlich starke Getränke

trinken , gefährliche Spiele wage « , unvorsichtig an

gefährlichen Oerter « seyn , das alles kann euch krank

und elend machen .

Auch die Faulheit macht euch krank . Nicht

wahr , issvnn ihr einmahl zu lange geschlafen habet , so

gehet ihr verdrossen an die Arbeit , und wenn ihr euch
nicht
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nicht hewsgrl Haber , so schmecket euch das Essen und

Trunken lange «ich : so gut , als wenn ihr recht

h ram g p. ' ungen seyd . Das ist schon der Anfang

e. ner Krancheit . Zützret ihr nuu fort , immer so lange

zu schlafen / und immer so zu faulenzen , so würde

diese Kraürhrir von Lag zu Tage stärker werden .

3vr wurdet immer verdrießlich , und endlich zu allen

Aronreu , ja sogar z,rm Spieles untüchtig seyn .

Es chot aber zwc - Arten von Arbeiten , meine

lieben Kräder , welche beyde gleich nützlich sind . Ei¬

nige nen : er man H- rrldarbeiten , weil man be «

sonverö die Hände oazu nöthig hat . Andere werden

Kopfarbeiten gena -n , weil man sie mit dem

Kopfe , oder vielmehr mit der Seele verrichtet . Der

flcißk ; r S Huster , zumExrmprl , der euch eur Schuhe

und S. iescln macht , verrichtet Handarbeit ; der Lrh '

rer hingegen , der darüber nachsinnt , wie er gute und

glückliche Menschen auS euch machen möge , arbeitet

mildem Eopfe . Beyde Arten von Arbeiten sind und

Menschen nöthig , wenn w' r anseid undSeele gesund
bleiben wollen . Wir mästen etwas mit den Handen

arbeiten , oder solche Arbeiten verrichten , wobey der

Leib beweget wird ; son ü werden die Speisen , die wie

genossen haben , nicht recht verdauet - und daraus

entsts ' - en allen y Schwachheiten und Krankheiten .
W - müßen aber auch mit der Seele arbeiten - oder

erwas Nützliches zu lernen suchen ; sonst bleiben wir

dumm , können zu nichts,m der Welt gebraucht
werde -, und gerathen endlich in Armuth und Ver¬

achtung .

Ich
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Ich habe eu,rn Man » grksmtt , dem es so er -

gangen ist. Dieser v » arvon reichen Aelrer » g«ö«re »,

welche zuweiirn die Thorheit begingen , ihremDohn .

chen zu sagen , Daß sie viel , viel Geld für ihn ge¬

sammelt härten , welches er haben solfte , so bald er

nur erst groß geworden wäre . Da dachte nun der

fange Thor , daß er nicht nöthig habe , wie andere

Menschen zu arbeiten , oder etwas zu lernen , weil er

künftig für sein Geld alles kaufen könnte . Er ge¬

wöhnte sich daher an , bis Mittag zu schlafen , dann

aß er , aber fast immer ohne Appetit ; und wenn er

gegessen hatte , so setzt « er sich hm , und spielte bis

um Mitternacht Karlen , und dann schlief er wieder

bis den andern Mittag . Wenn er einmahl außer¬

dem Hause etwas zu thun Hatte , so ließ er sich im¬

mer fahren , und bey seinem Anzüge wurde er von

vier und fünf beuten bedient . Mu « was geschaht

Da er ungefähr vier und zwanzig Jahre alt war ,

brach emmshlzurNachtzeitplötzlich eineFeusrsbrunst

in seinem Hause aus , die so geschwind und heftig

um sich griff , daß er kaum so viel Zeit behielt , im

bloßen Schlaftocke aus dem Fenster zu springen . In

weniger als einer Stunde war sein ganzes Ver¬

mögen in Asche verwandelt . Dastand er nun arm

sind bülflos , und wußte nicht , was er ansaugen sollte .

Da er nichts gelernt hatte , wodurch er sein Brot hat ,

reverdienen könne «, und sich schämte , an dem Drte zu

betteln , wo er vorher so prächtig gelebt hatte ; so

ging er auf das band , und wollte sich bey einem

Bauer zum Knechte brauchen lassen , um nur sein be¬

ben zu erhalten . ' Mein , wenn er eine halbe Grunde

gearbeitet hatte , oder nur in das nächste Dorf gehen
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sollte , so siel er ohnmächtig nieder , und der Bauer

sah bald , daß er ihn gar nicht brauchen könne , weil
er so schwach war . Denn er hatte zwar Hände und

Küsse , aber er ' konnte fast nichts damit verrichten .
Endlich blieb ihm nichts übrig , als sich an die Wege
zusetzen , und sein Brot von den Vorübergehenden
zu erbetteln . Nehmt euch in Acht, Kinder , daß es

euch nicht auch so gehe !

Und denket nicht , daß das Arbeiten etwas Be¬
schwerliches sey ; denn wenn man sich nur erst dazu
gewöhnst hat,so findet man so vielVergnügcn daran ,
daß man gar nicht mehr ohne Arbeit leben mag .
Aber der Müßiggang ist eine beschwerliche Sache .
Dabey hat man immer lange Weile , und ist immer
verdrießlich und mürrisch . Und wenn wir dann gar
Nichtwissen , was wir thun sollen , so fangen wir ge,
meinigü ' ch an , zu diesem oder jenem tust zu bekom¬
men . Wir essen ohne Hunger , und trinken ohne
Durst , und machen uns auf diese Art immer unglück¬
lich , krank und elend , meistens auch arm ; und
dann hat kein Mensch mehr Mitleiden mit uns .
Denn , heißt es , der Müßiggänger könnte so reich
seyn , als wir , wenn er etwas hätte thun wollen .
Er verdienet nicht , daß wir ihm helfen . O Kinder ?
die Arbeit mag so sauer seyn, als sie will , das ist
noch zehnmahl unerträglicher .

Ueber dieß wird ja auch nicht verlanget , daß wir
immer arbeiten sollen . Das würde unser Körper
nicht aushalten . Nein , Kinder , wir müssen uns
auch zuweilen ein Vergnügen machen , das gehöret
mit zur Erhaltung unserer Gesundheit . Spielet alse

und
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und send lustig , wen « eure Arbeit gethan ist ; nur

vermeidet alle diejenigen Ergetzlichkeiten , bey denen

eur - G- mndheit oder euer beben in Gefahr gerathen

konnte . Ich habe es in meinem beben oft gesehen ,

daß Kinder bey unvorsichtigen Spielen ihr bebe, ,

eingebüßet haben . Da war , zum Exempel , euerPa ,

lhe , Nackbar , das kleine Fränzchett , ein munterer ,

hübscher Junge ; aber wie ging es ihm ' ? Da ereru ,

mahl mit seinem Bruder allem auf dem Hofe war ,

wollte er ein Spie ! daraus machen , wer von beyden

wohl aufder Einfassung des Brunnens herum reiten

> konnte . Kaum hatte er sich darauf zureckt geletzt ,

ss überfiel ihn . indem er in den Brunnen hinab sah ,

ein plötzlicher Schwindel , und plumv ! lag er unken

im Wasser . Auf das Geschrey seines Bruders kamen

zwar Leute herbey gelaufen , die ihn retten wollten ,

aber er war schon zu Grunde gegangen ; und da man

chu endttch mit einem langen Haken wieder Heraue

fischte , war er schon ohne aLe Rettung todt .

Der kam doch «och plötzlich von der Welt , fiel

hier der NüchbarGlltwltt ein ; aber des Kaufmanns

Dick Scchn , der wilde Jerdiltand , der mußte

noch mehr für seine Wildheit büßen . Es bemchte

eiueS Tages ein reifender Kaufmann seinen Vater ,

und band sein Pferd draußen am Pfortenrinqe an.

Kaum war er herein getreten . huÄ I war mein F- r ,

dinand da , und wollte sich die Gelegenheit zu Nutze

machen , einmahl auf einem Pferdeftn sitzen . Weil

es nahe an einer Treope stand , lo war es ihm ein

Leichtes hinauf z» springen . Ver das Pferd , wel¬

ch tt- keinen fremden Reiter leiden wollte , fühlte ihn



( r / ). —

nicht so bald aus seines Rück - u , als es hinten uns
vorn in Vre Höhe sprang , und so lange sträng , h; §
er herunter fiel . Lm Fallen versetzte es ihm «och
nenHufschlag auf die Brust , daß er wohl auf drey
Sch - ur weit forcstog , und dann für todt liegen blieb .
DaS klare Blut stürzte ihm aus Mund und Nase ,
und alle hielte » ihn für todt . Allein er kam nach
einiger Zeit wieder zu sich selbst , und da ging seine
Marter erst ri cht an. Der Schade , den er iu der
Brust gelitten harte , war unheilbar , er mußte unter

großen Schmerzen beständig Blut ausspcyen , und ss
lebik er noch vier Wochen , ehe er seinen Geist aufge¬
ben konnte . Seit der Zeit habe ich ' s niemahls lei¬
den können , wenn Kinder sich mir Pferden etwas zu
schaffen machen .

Ihr habet Recht , versetzte Ehrmrcich , espßegt
auch festen ohne Unheil abzugehen . Pferde find nur
für erwachsene Leute , welche nch daraus verstehe «,
und sie zwingen können . Das merket euch , ihr Kin¬

der , überhaupt vermeidet alle Spiele , aus denen
etwas B' üsrS entstehen kann . Es gibt so viel er¬
laubte , unschädliche Spiele , die wir euch nach und
nach lehren werden ; warum . wolltet ihr gerade auf
solche fallen , wobey lhr euch oder euern Kameraden

schaden könnet ?

Noch ein Mittel muß ich euch sagen , das auch
nicht wenig dazu beyträgt , euch gesund zu erhalten .
Das ist die Reinlichkeit . Wenn ihr euch nicht
fleißig waschet ; so werden die Schwcißlöcher cuerer
Haut nach und nach so vonU ^ remigkest verstopft , Laß
der Schweiß nicht recht mehr durchdrungen kann ,

Sirrenb . f. St . B und
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»>id daraus entstehe « viele , recht schmerzliche Krauch

halten . Bader euch daher oft mr Sommer , Waschet

euch oft mr Wincer . Lasier auch oft frische Luft in

enre Stube « , und Halter darauf , daß eureScube u ^ d

Echlafkammer immer reinlich sey ». Denn die Luft in

einer unreinen Stube ist ein recht gefährliches G. sl .

Esset nnd trinket auch nichts , von dem man chue

richt gesagt hat , daß es gesund sey.

Nun , Kinder , wisset ihr so ungefähr , wie ihr cS

anfangen müsset , daß ihr euernKörper nicht schlechter

machet , als ihr ihn von Nacur empfangen habet .
Aber das würde euch afiein nicht glücklich machev

können ; denn es kann einer sehr gesund , und doch

äußerst elend seyn . Denn wisset , meine Liebe «, baß
in diesem euern ßchbaren Körper eine unsichtbare

Seele wohnet , welche eigentlich dasjenige ist, was in

euch denket und empfindet , sich freuet ooer betrübet ,

glücklich oder unglücklich ist . Wenn nun euer Leib

auch noch so gesund und stark wäre , eure Seele aber

wäre schwach und ungesund , so würdet ihr dennoch

höchst unglückliche Menschen seyn . Ich muß euch

also auch noch dieses lehren , wie ihr eure Seelen ge ,

fund und wohl erhalten könnet . Gebet einmal ! Ach ,

lung , ob ihr mich auch recht verstehen werdet .

Die Gesundheit der Seele besteht darin ,

daß sie vvn vielen nützlichen D ngen eine

Kenntniß hat , und rein von allen Lastern

bleibt . Aber ZaS ist euch noch zu hoch ; ich will

sehen , ob ich es euch begreiflich machen kaum

Ich sage , wenn die Seele sich wohl befinden soll ,

so muß sie sich juerst allerley Nützliche Einsichten ^u
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chen lernen , welche ihr künftig Vergnügen machen
k' äxren . Eine dumme Seele hak wenig Freude in der

Welt ; einer klugen , unterrichteten Seele hingegen
Harnes nie au Gelegenheit , sich zu ergehen , fehlen .

Das k' önvre ich euch mit mehr , als einem lebendige «
Beyspiele beweisen . Da ich «och aufderSchule war ,

hatte ich zw- w Knaben zu meiner Stubengeskllschafc ,
welche lelbhckeBrirder waren . Aber ungleicher müssen

wohl niemahls zwey Bruder einander gewesen seyn ,
als diese . Der jüngste von beyden war voller Wiß¬

begierde , war immer aufmerksam in allen Schulstun¬

den wollte von allen Di » aen , die er sah oder hörte ,
imm r gern den Grund wissen , « nd vergaß oft Essen

undTrinken , wenn er Gelegenheit hatte , mitversiän -

digen beuten zu reden , von denen er etwas Gutes

kernen konnte . Der älteste hingegen war zum fernen

immer so träae , so uulvftig ! So lange die Schul¬

stunden dauerten , gähnte er fast ohne Unterlaß , oder

spieste unterm Tische , und gab niemahls Achtung auf

das , was der hehrer sagte . War die Schulstunde

aus , so hatte er nichts hust , als ; un> Essen , zuM

Trinken,und mw Schlaf , n. Nun was meint ihr wohl ,
was aus beyden geworden sey ? Cstlil , l » hieß der

chngste , wurde vsn Tsa zu Tag klüger , beliebter

und glücklicher ; stiu Bruder Oeovst hivgegen

wurde immer eirfältiaer,immer unglücklicher . Wen «

wir wa- iercu geführt wurde « , so fand derwißbeqie -

nge Cüiss überall tausend Dinge , welche ihm Ver¬

gingen machten , weil er alles genau untersuchte .

Bald betrachtete er eine Blume oder eine « Baum ,

«nd erinnerte sich dabcv , was uns der Lehrer v - ,
B 2 « em
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demWachsthumederPflanzen und derBäume gesagt
hatte . Bald sah er den Himmel an , und freuere

sich , zu wissen , was Luft und Wolken sind ; wie der

Regen , der Thau , die Winde entstehen , und was

jedes für Nutzen schafft . Bald setzte er sich unter
emen schattigen Baum , und las uus eine angenehme
Geschichte aus irgend einem Buch « vor , welches er

mitgenommen hatte . Georg hingegen ging seinen
Gang immer mürrisch fort , und sah auf nichts ,
was um und neben ihm war , weil er von keiner

Sache etwas gelernet hatte . Und weil er doch nicht

ganz müßig seyn konnte , so suchte er gemeiniglich
Gelegenheit zu zanken , bis wir ihn endlich , mit Er «

laubniß der hehrer , ganz aus unserer Gesellschaft
ausschlössen , und nichts weiter m t ihm zu thun haben
wollten . Und so sind beyde ihr ganzes heben hindurch
geblieben . GL0kg war zu nichts in der Welt zu ge¬
brauchen , wußte sich mit nichts zu beschäftigen , war

daher immer verdrießlich,und fiel sich und andern zur
hast . CtU' l hingegen wurde ein geschickter , feiner
Mann , den man überall gern leiden moch : e , weil er
immer vergnügt war , und auch andere zu v rgnügen
wußte . Georg murrere sich zu Tode , ehe er «och
Dreyßig Jahre alt geworden war ; Carl aber lebt

«och bis auf diese Stunde , und ist noch eben so mu« ,

ter , als ich , ungeachtet er wohl zwey Jahre älter ist .
Ha ! Nachbar , rief bey diesen Worten GUt -

will aus , nun begreife ich schon zum Theile , wo¬
her es kommt , daß' ich euch imm r so vergnügt se¬
he. Das macht , ihr habet auch viel gelernet , und

wisset daher euch mit mehr Dingen zu belustigen ,
als wie andere Menschen .

Weil
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Weil ihr es denn so findet , mein Lieber , ant¬

wortete Ehrmreich , so muß ich freylich gestehen ,

daß ich nicht halb so viel Vergnügen in «lerne « Le¬

ben würde gehabt haben , wenn ich in meiner Ju¬

gend weniger geierner hatte , tlber daö Lernen mache

es doch allein nicht aus . Wenn unsere Seele ge¬

sund und glücklich seyn soll , so müssen wrr sie auch

rein von allen Lastern zu bewahren suchen .

Laster , ihr lieben Kinder nennet man alles das¬

jenige , wodurch wir uns selbst oder andern Menschen

Schade « zufügen . Der Ungehorsam , zum Exem¬

pel , ist ein Laster , weil wir uns selbst am meisten da -

durch schaden , wenn wir unsern Vorgesetzten nicht

gehorsam sind . Denn da werden wir nicht nur be ,

straft , sondern man höret auf , uns zu lieben , und

wenn ein Kind von seinen Aeltern oder Lehrern nicht -

mehr geliebt wird , so ist es schlimm daran . Das

Zanken , Schimpfen oder Schlagen ' st auch

ein Laster , weil wir unö und, andern dadurch Miß¬

vergnügen machen ; andern , weil niemand gern mir

sich zanken , sich schimpfen oder schlagen läßt ; uns

selbst aber , weil wir dafür bestraft werden , und nach¬

her den Verdruß haben , daß niemand ger « mit unö

umgehen will . Verstehet ihr nun , wasLaster sey ? „ O

,, ' Ä, lieber Vater , riefen die Kinder , nun verste¬

hen wir es wohl : Laster ist dasjenige , wodurch

„ w« r uns oder andern Menschen Schaden thun . "

Recht , meinelieben , ihr habet wohtAchtung ge -

geben . Und wisset ihr nun , wie man das Gegentheil
von Laster nennet ? Ich ' meine ein solches Betra¬

gen , wodurch wir uns und andere Menschen glück -

ljcher machen ? Das nennet man Augskth .
Nun
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Run , Kinder , muffet ihr mir , als einem al -
ten Manne , der viel Erfahrung hac , auf mrm
Wort glauben , daß jede lasterhafte Handlung un¬
sere Seele krank und elend , jeoe tugendhafte Hand -
lung hingegen sie gesund , stark und fröhlich macht .
Zum Theile könnet ihr das nun schon aus eurer eige¬
nen Erfahrung wissen . Denn , nicht wahr , wenn
ihr etwas gethan habet , was euch verbothen war ,
jo ist euch nicht fo wohl , als wenn ihr etwas Gu¬
tes gethan habet ? Das ist schon em Zeichen , daß
euere Seele alsdann nicht recht gesund mehr ist .
Fähret ihr dann fort , etwas Böses zu thun , so
würde das Uebel immer ärger ; ihr würdet von
Tag zu Tag immer unzufriedener mit euch selbst
werden , und tausend Dinge , die euch jetzt Ver >
gnüge « machen , würden aufhören , angenehm für
euch zu seyn .

Denn es verhält sich mit dieser Seeleenkrankhnt
gerade eben so,wie mit denKrankheiten unsersteibes .
Das Uebel ist in beyden Hallen nicht mit einemMahle
da , «andern es wachst , und wird erst nach und nach
empfunden . Wenn wir z. E. etwas Ungesundes ge¬
gessen haben , so empfinden wir Anfangs noch gar
keinen Schmerz davon . Nach einigen Stunden aber
vielleicht auch erst am folgende » Tage , stellen sich
Bauchgrimmen und Kopfweh ein . Nähmen wir als¬
dann nicht sogleich Arzeney ein , oder begingen wir

gar die Thorheit , von der ungesunden Speise von
neuem zu essen , so würde es immer schlimmer mit
uns werden , bis die Krankheit endlich ganz unheilbar
würde . Eben so acht es dem Menschen , der etwas
Böses begeht . Anfangs spü «t er vielleicht wenig oder

gar
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qarkein Mißverg « ügen darüber in feiner S- tke .

Bereuet er aber seine That nicht alsbald , uns

zwar von ganzem Herzen ; oder ist er gar so un .

verständig , dieselbe böse That noch ein Mahl zu be¬

gehen : so erfolgt wahrlich über kurz oder . ang

großes Mißvergnügen für ihn .

W' nn z. B. jemand unter euch , welches Gott

verbuchen wolle , neidisch oder zornig über seinen

Bruder würde , weil ihm etwas Gutes wrderiuhte ,

welches die andern entbehren müßten , so würde eL

schon in dem Augenblicke , da er neidisch oder zor -

nigwäre , nicht reckt vergnügt seyn . Wenn er in¬

dessen sein Unrecht so gleich «rkennere , seine « Bruder

um Vergebung bäthe , und sich künftig hüthrte , t «

eben dieselbe Schwachheit zu versagen ; so würde der

Schade seiner Seele noch zu heilen seyn . Aoer

wenn er bey jeder ähnlichen Gelegenheit w' eder

von neu - m neidisch oder zornig auf andere wurde :

so kcw » ich euch mit Gewißheit sagen , er wurde

lebenslang ei « unglücklicher Mensch seyn .

Ich habe euch neulich die Geschickte von . hallst

erzählet . Wie ging eS dem ? Sr war einige Mahl auf

ftinm guten Bruder Abel böse geworden , wer ' der

lieb « Gott und keine Aeltern ihn seiner Tugend we-

qe « vorzüglich lieb gewonnen hatten . Von der

Zeit an konnte Mit ! fast keine vergnügte Sttwd^
mehr auf Erden haben . Immer stand ihm das Gluck

sn « esBruderS bor Augen ; immer ärgerte er sich dar¬

über ; immer suchte er Gelegenheit , mit ihm M

ke>k, ungeachtet Abel ihm niemahls etwas zuleide

that . Ihr wisset , wie weit ftmr Boßheit endlich ging .

B 4 Da
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Da , der Zorn ihn zuletzt wahnsinnig gemacht
Hütte , schlug rr seinen unschuldigen Bruder mir einer
Ke- §! e rovr , und machte nachher , als ein verab ,
scheuuizqswürdiger BLsewrchr , in der weiten Welt
allein herum irren . Hätte ihm damahls , als er das

Mahl aus tt ' uen Bruoer böse wurde , jemand
voraus gejagt , daß es einmahl io wert mit ihm kom,
mcn würdez so wis »dc er es sicher nicht geglaubt tza,
ben . Aber so geht es iinmer , ihr lieben Kinder ,
wenn man dem Lasier mcht gleich Anfangs wider ,
steht . Wehs uns , wenn es in unserm Herzen ein ,
mahl Wurzel geschlagen hat ! Dann gare Nackt ,
Besserung ! Gute Nacht , Glückseligkeit ! Sowie
ein Lrchneehall , der von einem Berge herab rollt ,
sich immer vergrößert , und immer schneller rollt ,
,e weiter er herab fällt : so werden auch unsere
lasterhaften Begierden , je öfter wir sie befried ?,
gen , und je älter wir werden , immer stärker ,
emmer unwiderstehlicher . ' Also noch einmahl s ihr
guten Kinder , hüthet euch vor jedem Anfange im
Bostn , oder habet ihr ja einmahl einen Fehler be»
gangen , so bäthet euch , ihn noch einmahl zu bege¬
hen ; sonst ist es aus mit eurer Tugend , aus mit
eure ? Glückseligkeit ! O, daß ich euch das mit golde ,
neu Buchstaben in euer Herz schreiben könnte !

Dadurch also , das ihr alles , was euch gelehret
wird , fleißig lernet , und dadurch , daß ihr euch vor
allen lästern hüthet , werdet ihr die Gesundheit und
>das Wohl eurer Seele befördern . Aber , Kinder , ihr
habet auch einen leck , der genährt und gepflegt zu
seyn verlanget . Ich glaube , ich brauche euch nicht
zusagen , daß es ein Unglück ist , wenn man hungert

oder
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oder durstet , oder keine Kleider , oder kein Bett ,
oder kein ; Wohnung hat . Nicht wahr , das wisset

ihr alle schor lauge ? Woher bekommt , ibr aber die¬

ses alles ? Jetzt , da ihr noch klein seyd , sorgen eure

Aelrern dafür ; aber wenn riefe nun einmahl toot seyn

werden , und auch wnst niemand mehr für euch sor ,

gen wird , wo woll - t ihr '- ann alles dasjenige her ,

nehmen , was - uch zu euerm U. terhalte u! - d zu euerm

Vergnügen nöthig ist ? Ihr denket vielleicht : Unsere

Aelrern werden uns so viel hinterlassen , daß wir

immer genug zu leben haben . Aber , Kinder , das

ist eine sehr miß ichs Hoffnung ; denn wenn eure Ael -

lern auch noch so viel Geld härten , so wisset ihr nun

schon , wie leicht sie darum kommen können . Und

gesetzt , daß sie euch auch noch so viel hinterließen ,
wie lange würde es dauern , wenn ihr mchtgelernt

hättet , es zu Rache zu halten ? Das einzige sichere

Mittel , ihr Kinder , sich vor Armuth zu verwahren ,

ist , daß man sich seinen Unterhalt selbst zu enver ,

den , und das Erworbene sparsam zu gebrauchen
lerne . Sparsamkeit , meine sieben , ist einend hi -

ge Tugend ; denn wer daö Seiniae nicht zu Rache

hält , und wäre ersuch noch so räch , wird am E« ,

de arm ; und durch seine eigene Schuld arm gewor¬
den seyn , das ist ein großes Unglück . '

Einer , der ohne sein Verschulden -r- Dürftigkeit

gerathen ist , findet immer mitleidige Freunds , die

sich seiner annehme « . Einer , der von armen Keltern

geboren ist , weiß sich in seine Umstände zu schicken ,
weil er von Jugend auf daran gewohnt wurde , und

weil er gelernt hat , für andere zu arbeiten . Aber

wenn mau etwas gehabt hat , oder haben konnte , nnd
dann
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dann durch Verschwendung oder Nachlässig¬
keit arm wird , so ist man wirklich schlimm daran .
Kein Mxnsch gibt dem gern , der nicht zu betteln
brauchte , wenn er gewollt heitre . Keiner nimmt
einen solchen Menschen auch gern in seine Dienste ,
und wenn er auch noch so geschickt wäre ; denn
man denkt immer : Wer in sein - n eigenen Sachen
nachlässig oder verschwenderisch gewesen ist , der
rvwb es gewiß auch rn fremden Sachen seyn .

Wenn einer , der arm geboren , oder durch
blngli . - cksfälle dürftig geworden ist , nur sonst ein
kluger und guter Mmch ist ; so wird er in man ,
chem Falle höh r geachtet , als der Reiche , vernicht
ch klug und nicht so gut ist . Man vertrauet ihm eher
etwas an , man fraget ihn um Rath , und sucht sei ,
ne Freundschaft , weil man , so arm er auch ist ,
doch durch seine Ehrlichkeit und durch seine Vcr ,
«unft von ihm Nutzen ziehen kann . Aber der Dürf .
rige , der sich selbst arm gemacht hat , da er wohl
stehen konnte , der ist überall Verächter und ver ,
haßt ; weil er selbstSchuld daran ist , daß er nun
mit seinem Vermögen andern Menschen nickt mehr
nützen kann . Man vertrauet ihm nichts an , weil man
aus der Erfahrung weiß , wie schlechter mit dem
Seiuigen gewirchschuftet hat . Man erwarte, ? keinen
guten Rath von ihm , weil er sich selbst so übel ge¬
rathen hat . Und da man ihn also zu nichts weiter
gebrauchen kann , als wozu man ein Pferd oder ei,
nen Ochsen , der gesunde Glieder hat , auch gebrau¬
chet , so hält man ihn auch nicht viel besser . Gehet ,
Kinder , so viel kommt darauf an , daß ihr das ,
was ihr habet , zu Rathe haltet .

Ich
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Ich will euch bey dieserdelegenhsit die Historie

von einem sparsamenKnaben erzählen,der ern großes

Glück machte , ungeachtet er von Haus aus Lernen

Häller gehabt hat . Zu London ( ihr wisset doch ,

wo diese Stadt liegt ?) hatte ein reicker Kaufmann

ein blutarmes Kmd , das kein « Aeltern hatce, » z» sich

in sein HauS genommen . Weil der arme ^unge ,
der Richard WhtttMgtoN hieß , noch so klein war ,

so konnte er anfänglich zu nichts gebraucht werden .

Man ließ ihn daher nur so im Hause herum lausen ,

und da machte er sich selbst ein Geschäft daraus , ver -

lorne Stecknadeln und hingeworfene Bmfaden

aufzusuchen , und sorgfältig zu verwahren . Wenn

er dann ein Dutzend Stecknadeln , und eine Noue

Bindfaden gesammelt hatte , brückte er beydes jer -

nem Herrn in die Schreibstube . Das gefiel dem

Kaufmanne wohl ; denn «r sah daraus , vaß der

Junge haushälterisch und treu werden w ürde . Vs «

der Zeit an gab er sich mehr mit ihm ab , und ge -

wahn ihn lieb . Da nun eines Tages der Hausknecht

«unge Katzen ersäufen wollte , so bath der Knabe ler¬

nen Herrn , dasi er ihm erlaubet - , eine davonauf -

riehen zu dürfen , um sie nachher zu verkaufen ,

wurde ihm verwilliget , und nun fütterte er das ) un -

ge Kätzchen , bis es groß geworden war . Nach

niger Zeit wollte der Kaufmann ein großes Schch

mit Kaufmannswaren nach einem fremden Lande

senden , um dies ; Waren daselbst zu verkaufen . Da

er eben sehen wollte , ob alles ordentlich emgcpackt

ssw, begegnete ihm der Knabe , der ferne Katze auf

dem Arme ttuq . Richard , sagte er zu rhm . hatt

du - ächt auch etwas mitzuschicken , was du verhan¬
deln
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tzcln könntest ? Ach , lieber ' Herr . antwortete ^ der

Knabe . Sie wissen ja wohl , daß ich arm bin ,
und nichts als die Katze habe . Nun , so schicke
deine Katze mit , sagte der Kaufmann , und der

Zunge lief mit ihm hin zum Schiffe , und setzte sei¬

ne Katze darauf . Das Schiff segelte ab . Nach

einiarn Monathen kam es bei) emem bisher noch

nicht bekanEn bände an . Mau stieg aus , u « d

horte , daß es von einem Mn - gc beherrschet würde .

Da drestr erfuhr, - das Fremde angekommen wären ,

Ließ er ewige davon zu sich fordern , und mit sich

essen . Aber ungeachtet Essen genug da war , ss

Gönnte man doch. fast keinen Bissen genieße «. Denn

das ganze Zimmer wimmelte von Mächen und Nüt¬

zen , weiche w dreist waren , daß sie schaares werfe

auf dem Tische herum sprangen , sich der Sprich

bemächtigten , unh sogar den Gasten die Bissen
aus der Hand höhlten . Man hüt e kein Mittel aus¬

findig zu machen gewußt , sich duvon zu bestem » ,

ungeachtet der König demjenigen , der ein solches
Mittel finden würde , ganze Tonnen Goldes zur

Belohnung versprach . Da die Fremden dieses hör -

ten , sagten sie dem Könige , daß sie ein Thier mit¬

gebracht hätten , welches alle diese Mäuchund Rat ,

zen tödten würde , und höhlten darauf ihre Katze

Her. " Da hättet ihr sehen sollen , was für eine er ,

Ltaunliche Niederlage diese unter den Mäusen anrich .

lete . Zn einer halben Stunde war im ganzen Zim¬
mer keine einzige mehr zu sehen und zu hören . Der

König war darüber so froh , als wenn ihm einer

ein ganzes Königreich geschenkt hätte ; und weich er

unermeßliche Reichthümer hatte , so gab . er für die
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nun zurück. Wär « der Kaufn : in »- >. vem eSgslMe ,
ein Betrieger gewesen , so würd « er dasGeld s-lr sich

behalten , und ven armen Richard nichts davon ge¬

sagt haben , aber er war ein grundehrlicher Mann .

Kaum hatte er gehtzrt , wie viel Solo die Katze ein »

gebracht habe , ließ er den Knaben vor sich kommen ,

erzählte ihm sein Gluck , und versicherte , daß alles

,hm allein gehören sollte . Er ließ ihn darauf dir

Handlung lernen ; und da der jungeNerrich fort fuhr ,

treu , sieißig und sparsam ; u seyn , io gab er iym ,

da er erwachsen war , seine einzige Tochter zur Ehe ,

und setzte ihn zum Erben aller seiner Güter ein .

Sehet , Kinder , so machte Richard ' . üZtzitringtos
srmGlück durch frühzeitige Sparsamkeit ! . Denn un -

geachtet derZusal ! das Mehrere dabey t - m, so war

doch dieSparsamkeit des Knaben die rr - ieUrjachevo «

allem , was nachher erfslgke . Denn wäre er mm- x

haushälterisch gewesen , so würde er die Katze nicht

zum Verkaufs aufgefüttert haben : und hätte er n ch

durch ' seine Gparsamkrit nicht die ( irbs seines Her - n

erworben , so würde dieser ihm vwlleicht nicht srlauvr

haben , das Kätzchen für sich zu haben . Und

dann würde der glückliche Zufall auch nicht erfolget

seyn .
Aber wie muß man es denn wachen , wen « man

sparsam seyn will ? fragte HtUlKchLN , der füngsie

Sohn des ' alten Ehrmrrr . hs .
Das will ich dir sagen , mein Kind , antwortete

sein Vater . Sieh , Hänschell , die Sparsamkeitbe »

stehet ddrin , daß man alle seine Sachen gehörig m

Acht nimmt ; daß man sie zwar gebrauchet , wozu sie
be>
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bestunutt find , aber fichhüthet , sie zu verderben , oder
zu verlieren , oder gegen Naschwerk zu vertauschen .
Wenn ihr , zumExempel , rureKleider zwar anziehet ,
aber , so viel möglich , zu schonen suchet ; wenn ihr in
eueren Bücher « - war fleißig leset , aber sie nicht be¬
schmutzet oder zerreißet ; wenn ihr alles , was ihr ge -
braucht habet , wieder an seine rechte Stelle leget ,
damit es nicht verlöre « gehe ; so seyd ihr sparsame
KmSer . Ich sage : Gebrauchen könnet ihr alles , was
euch gegeben ist,wenn ihr es nur dazu gebrauchet,wo¬
zu man es euch gegeben hat . Denn denket nicht , baß
die Sparsamkeit darin besteht , daß man alles , was
man hat , aufhebt und verschließt , ohne für sich und
andere Mensche » Gebrauch davon zu machen . Nein ,
liebe Kinder , das ist der Geiß , und der Geitz macht
»uch nicht allem immer unglücklich , sondern er kann
euch auch leicht in Gefahr setzen, arm zu werden .

„ Mun , das verstehe ich dock in der That
selbst nickt recht , fiel hier der Nachbar GMwiü
ein . " Wie kann der Geitz einen in Gefahr setzen ,
srm zu werden ?

Wie er das kann ? Nun muß ich mich wohl er¬
klären . Erinnert ihr euch noch wohl an den ehemah¬
ligen Wechsler , der da unten auf der breiten Straße
wohute ? Doch , was sollet ihr euch nickt dm- ar - er¬
innern , da er erst seit fünf Jahren todt ist ? Nun
war der in seinem Alter nicht so geitziq , als man seim
kann ? War er vorher , - he er geikig wurde , durch
dir Erbschaft von seiner Großmutter nicht einer der
reichsten Männer in der Stadt geworden ? Und
wurde er dessen ungeachtet zuletzt nickt als ein Bett ,
ler begraben ? Woher kam dcnmdas ?

Ich
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„ Ich wüßte eb - n nicht , daß sonderbare Un-

Lläcköfälle Schuld daran g- we; err wär « « . "

Ich auch nicht ; wohl aber wuß ich, das ; sein

Gns lbn arm gemacht hat . Um mit seinem ge -

cr wen Vermögen recht virlGeld aufeinmrtzl ju ge¬

winnen , tieß er sich zu gleicher Zeit u? maan igfal -

rige große Hanvluorgsgelchäfrs ein . Dazu hätte er

drey oder vier Kaufmaunsbediente halten müj -

sen ; aber sein Gen ; trieb ihn an , alles allein der -

richten zu wollen / und weil er gleichwohl nicht

für mehr , als für einen Menschen arbeiten konn¬

te , so mußte er manche » unordentlich machen , oder

vwnachläffgea , wovon er Schade « litt . Semem

Gesinde gab er so wenig söhn , und so schlechte Kost ,

daß es/nur sein Leben zu erhalten , ihn bestehleu

mußte . Selbst seinem Biehe entzog er die nöthi¬

ge Nahrung . Daher starb ihm eine Kuh nach

der andern , ein Pferd nach dem andern ab. Darm

wollte er sich die Haare auS dem Kopse reißen ,

uns prügelte ohne Ursache Knecht uns Magd ;

wofür ihm von der L) brrgke ! t eine Eleldstrase auf¬

gelegt wurde . Sei « Haus wurde baufällig» Mit

wenigen Kosten Hütte er eö wieder herstellen lonnen ,

allein auch diese reueten ihn , uns am E« de sie!

es gar zusammen . Kam ein Armer , und wollte

eine Äabe von ihm haben , so wies er ihn ab ; kam

ein Nachbar , und wollte irgend ein Hausgecäth

von ihm kihen , so glaubte er immer , baß es ab -

genutzt würde , u v schlug es ihm ab , wenn es

dem andern auch noch fo nöthig war . Deßwegen

ihm auch kein Mensch gut ; kein Mensch woll¬
te

war
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ke iym wieder d' . cncu, und wenn er irgend etwas
von Niun andern nöthig h « re , so mußte er es a! «
!<. br' Lyj i-lü) hkjLlhieK . JulsHL woitte Lr ^ ües
s-, !e>! machen , jvgar srme Kreide ?, Urn reinen Schr . ei »
d » n sn ^>tjNh «en zu dürfen . Darüber verstimme er
noch mehr jeme wichtiger « Geschäfte , und !ttr - m,
wer größern Schaden . Er selbst halte sich me satt
gegessen ; darüber wurde er nach . einiger Zeit krank
ur ü elend . Er hätte vielleicht wieder gesund wer »
ran tonnen , udee der Arzt und die Arzeneyen waren
ihm zu theuer . Du er nuch einer langen Krank «
hcst , bey der Zeme Umstände immer schlechter wnr ,
den , eud; ch ssärb , hinrerlr/ß er »ichtS , als einen
lchwachttchen Sohn , - in eingefallenes Haus , er«
mge zerlumpte Kleider , und den Nahmen eitles nie «
dcrsrachriger . Gertzhalses . Nun , haue ich nicht recht
zu jagru , oaft der Sech thu arm gemacht habe ?

Httiyet euch aljo , ihr Kinder , von diesem da »
sse »; grder nrchr mehr aus , als . nöthig ist , aber
auch gewiß nicht weniger . Verkürzet niemahls den
Lrbeitslru - e, ' ihren wohlverdienten Lohn ; und wem. :
ibr einmahl selbst Bediente halten könnet , - soaebet
ikncn , so viel sie brauchen , un ge und zu blechen ,
und nach ihres , Stande glücklich zu lebe «, damit
sie nicht gezwungen werden , euch zu befohlen .
Wendet aus ruern eigenen Leib, so Lieb als nöthig
ist , um ihn gesund und stark zu erhalten . Geitzek
auch nicht an einem mäßigen Vergnüg, ! ? für euch
und euere Leute , noch an den Arme», wenn ihr im
Stande seid , ihm,- . Gutes zu thun . Aber alles ,
was überstussg ist , ist euch schädlich . Mehr Klei -
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der undOüusZeräch , als ihr zu eurer Notddurfk ,
und der eülZefrrhrtevWohlausiavdigkticgesrLg Lear »,
cher ; mchr Gesinde , als ihr vörhig habet ; mehr
Gpnje «, als der Mensch bedarf , um satt und v- e.
» « ügk M werde « ; mchr Vergnügen , als erfordert
wird, . UM sich HU neuen Arbeite » wieder geschickt
zu Machen : das alles verzehrt »ach und «ach euer
Vermöges , rmd muß über kurz oder lang euch
nothwendig unglücklich mache ».

- Jetzt , ihr sicherr , da alles um « « - ruht ! ,
müssen auch wir unser « Körper durch eine » sanft, : r
Schlaf erquicken, um zu unser » morgiger » GeschLr «
trn neue Kräfte zu sammeln . Morge » , wenn dxr
Abendstsrn wieder am Himmel erscheint , will ich
fortfahren , euch zu lehren , was ihr noch mehr zu
thun habet , um gut und glücklich zu werden .

Da Wünschte « jis sich einanLer eine gute
Nacht , und gingen froh zu Bette .

Zwecks Ubendgesprach .

Von den Pflichten gegen andere .

E- re Sonne hafte am folgenden Tage »och nicht
ganz ihren Lauf vollendet , als Elttwill mit fti «
»en Kindern sich schon wieder unter der Linde e: rr ,
faud . Nicht lauge hernach erschien ar - ch, von sei¬
ne » eigenen Kindern begleitet , der alle Ehren -
reich mir derrmige » heitern Miene > welche hm
eigen war , und welche mau, nicht aafrlftn formte ,
ohn ? selbst vergnügt zu werden .

'
.

Ekrenb . f. Sr . ' C Mrss
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Meise Nebe « Kinder , sagte er , mdrai er sich
niedersetzte , uns eiars nach dem arroern umarmte ,
rsa - ich euch gester « ge ' agt Hase , wurde Lry sahe
hinreichenv sey », euch glücklich zu machen , wer, »

ihr für euch allein lebeu könntet , ckber Sie Welt
ist für euch ackeis archt gMacht . So gut als ihr
lese » uuo Mckli - ch sey » wollet , so gut wollen es
andere auch . Diese Mdrrn Menschen aber , mit
denen ihr lebe » müsset , sind nicht immer gute und

klage Menschen ; uns wenn sie auch noch so gut
» « 4 ss klug stsd , so sind sie ssch immer Menschen .
Ihr müsset aus lernen , wie ihr es zu machen habet ,
daß ihr unter ihnen sicher uns glücklich lebet , und

daß sie selbst begierig werden , euch glücklich zu
machen .

Für V' e Sicherheit ist nun wohl so ziemlich
gessrgrt . Es war einmahl eine Zeit , Kinder , da
man von keinem Könige , von keiner Dbrig ,
keit etwas wußte . Jeder lebte , wir er wollte ;
jeder suchte sich allein so glücklich zu machen , als
«r «S konnte . Keiner bekümmere « sich um den an¬

ders , keiner harte dem anders etwas zu befehlen ,
jeder that , was ihm gefiel , und hatte sich vor
keiner Strafe zu fürchten . Das war doch wühl
ein glücklicher Zustans , nicht wahr ? — Run , wir
«ssie « hören , wie es weiter ging . Heuer also ,
wie ich sagte , dachte nur an sich , und keiner ließ
sich einfallen , einem ander » zu helfen . Fiel ei¬
nem vsn ungefähr sein Pferd in einen Graben ,
oder blieb eurem der Wagen Kecken , oder wur¬
de einer auf dem Wrze krank ; so gingen die
ander « Lxutr vorbey , und thaten , als wem ßr
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das/gar nichts angmge . Wenn » W ^rxeLitze ,
dem dieses begegne ! war , sah , da«; chser von gr -
- reN, die ihn rm Eriche gelassen halten , auch
in Noth geeirkh , so wollte er rhm wieder mchc
helfen , weil dieser ihm mehr grholfe » hatte . , Un' r
so ließ immer der eme dr » ander « in der Noch
stocke «. Nun sind aber raufend Dinge i « drr
Welk , die ein Mensch nicht aller « machen kann .
Lhr kösner euch z. E. nicht nzlssa eure Häuser
baue «, eure Kleider machen , eure Epersen derri -
kes , euch schützen , wenn ein Srärkerer euch etwas
zu terde thun will . Da nun zu der Zeit jeder blssi
für sich isrqrr , so war überall große Noch . Da
bey . gab es «ock über dieß böse Menschen , die
andern ; d « s Ihrige nahmen , wenn sie stärker wa¬
ren . Drey oder vier sielen Über eine » her , jag¬
ten ihn aus dem Haus «, raubten seine Güter , uLv
lebte » von dem , was der andere mit seinem Schwel ,
sie erworben hatte . Indessen mußte dieser betteln ,
weil er aliei » so vielen nicht hatte Widerstehen kos ,
nen . Go lebten die armen Menschen in der erst ---
Zeit , immer in Furcht , unLniesich - r , daß mcht r»
dem nächsten Augenblicke einer komme » , und sie
aus dem Ihrigen vertreiben würde . Endlich tra¬
ten einige gute und klug « Menschen zusammes ,
usd machten mit einander «us , daß sie sich mtter
e- nander beyftehrs wollte ». Da aber jeder bald ,
so, bsw anders dachte , so korrkteti sie nicht v>. G»
aasr ' chcen . Sie halfen zwar einander , aber - h-
«e Ordnung , ohne Vernunft . Der kam bald .
der star ; der griff an , der nickt . Die bösen
Mesfchr « hatte « meiS die Oberhasd , und waren
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schs « » « Besttzk ihres Raubes , ehe «och die an-

ser « zusamm « , gekommr » wäre » , die es ih »en

- erwrhecn wosttm -

Da fielt « die guten Mensche «, welche sich

o- ich - mden h neu , einander beyzusteh es , endlich auf

ZLn Gedasksu , daß fir eines «uter sich er «äh ! c « ,
vnd ihm alle gehorche « wollten , wen « rr zuu

Besten ihrer Gesellschaft « was befehlen würde .

Sie machten aus , daß jeder diesem Einen etwa ^

zu ftinem Unterhalte geben wollte , damit er fär
die allg »meme Ruhe und Sicherheit , und für ihr

Glück sorgen möchte . Daher sind d s Köttige
entstände «.

Der Mnig gab nun fieißig Acht , wenn eis

böser Mensch den guten etwas wegnehmen , oder

zu Leide thun wollte . So bald er etwas merkte ,

gab er ei » Zeichen , und auf dieses Zeiche ». La¬

me « alle herbey , und widerstanden dem Feinde .
Kam einer oder der andere nicht , wenn er doch

hätte kommen können ; so stieße « ihn die andern

aus der Gesellschaft . Denn sie sagren : Hätte der

Keirrd dich «»gegriffen , so hätten wir alle kom¬

men müssen , weil wir es versprochen hatte «, und

weil wir glaubt ««, daß auch du uns zu Hälfe

. kommen würdest . Willst du nun nicht komme « ,

Md uns helfen , so wolle « wir dir auch nicht

mehr beyftchr «.

D« § dauerte einige Zeit . Allem viel « von

. rr , gute « Wöksche » , die stchauf ^die e Art us -
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tsr einem König « verbunden hatten , blieben selbst
nicht lange gut , und einige derselben wollte « auch
lieber vorn Raube , als von ihrer eigenen Arbeit
lebe «. Fing einer von diesen an , seinem Nachbar
nach dem Geimgen zu streben ; so stand wieder
astes auf , und suchte den Beleidigten zu derthei »
digrn . Allein der andere hatte oft auch seine
Freunde , und dann war in der Gesellschaft wie .
der nichts als Unruhe und Unsicherheit . Oft - ge¬

schah es auch , daß man aus einem bloßen Verdach ,
re einander anfiel . Die guten Menschen überlegten
dieses endlich , und nu « wurden sie eins , daß nie ,
mand als der König richte « sollt «, ob einer wirk ,
llch dem andern Unrecht thue , und nach dessen Ei ,
tzsnchume trachte , oder nicht : und wenn der König
« EN würde , er habe Unrecht ; ' Fso sollte nicht allein
dem , de « der König so verurtheilen «würde , Mo /
mantz beystehcn , sondern es sollte vielmehr die ganze
G- stTsidaft diesem Widerstand thun , und dem Br ,
leidigten Recht verschaffen .

Ihr könnet leicht denken , daß der König die ,
fts Nicht lange asi ^n besorgen konnte . So viel «
Gtrei ' igkeiLen, die nach und nach entstanden , hätte
er allein nicht schlichten könne «. Er suchte daher
einige der Verständigsten unter den übriges aus ,
die diese Streitigkeiten untersuchen , und in seinem
Nahmen urtheile « sollten . Scher Kinder , so ent ,
standen Obrigkeiten und Gerichte .

Aber auch unter diesen w» rr « oft dumm «
»der parteyische Leute , welch - rem einen mehr
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- M dem andern gewogen waren , und daher baÄ

so, bald anders urtheilten . Heute harte der Recht ,

morgen ein anderer Unrecht , obgleich beyde einer ,

sxy gethan yotten . Da der K' önig dieses merkte ,

so schrieb er einem jeden vor , w- e er in asten AaÜen

m- : hei ?en soLre ; und sarsus entstünden die Gesetze »

Durch düft Grfttzs ward - nun auch bestimmt ,

was ein jeder thun oder rasten sollte . Nne sehr

nützliche Emri6 ) tung ! denn auch die betten Men¬

schen Lvnnm nicht " aSes sehen , was ihnen und

dcr ganzen Sncilsch . afc gut ist . Hatte - jeder

üa-S Recht , darüber zu urtheilen , so denket selbst,
?. ms daraus werden würde . Der würd ? sagen ;

L- 5, r - ist gut ; der , nein ; der , es muß so s - m, ;

der , «ein , so muß es seyn ; und am Ende wuesr

immer nichts zu Stande kommen . Denn viel Kö¬

pfe , viel Sinne . Geht es euch nicht oft so bey

euer « Spielen ? Der eine sagt , wir wollen das

spielen , der anders , jenes . Und wenn ihr lange

genug darübrr gestritten habet ; ss ist end. ich dir

Zeit zum Spielen vorbey , sdsr ihr habet euch ge¬

trennt , und jeder spielt nun für sich, welches lan¬

gt nicht so angenehm ist , als wenn ihr zusammen

spielet . So würde es auch in der Gesellschaft der

Memchcn gehen , wen » ei « jeder nur so viel thu «

wollte , als er für gut hält . Ls ist deßwegen

klug und gut , wenn nur einer , oder nur wenige

säte «: Dsts ist Hut ; und « e « n es alsdann die

ander « alle thun .
'
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Nun dauert « die Gesellschaft Wieder einige

Zeit ' fort . Neck und nach aber entstanden in an¬

dern Gegenden «och mehr Gesellschaften , die oft

dumm , und nicht gut waren . Liese dummen Cr -

sel ! sä,aft «n aber glaub te « dann rnar -ck rnahftdaß sie sich

glücklich w schon konnten , wenn sie die ander « «lll ,

fielen , und ihnen das Ihrige nahmen . Dadurch

wurde « die guten Ekftstsch asten oft beunruhiget ,
Gie mußten ihre Arbeit und alles zurück lasten , um

sich zu vertheidig n. Oft wurden sie mitten un¬

ter ihren Arbeiten überfallen , und konnten sich al ,

so nicht wehren ; oft , wenn sich sich auch wahren

konnte «, wußten sie nicht , wie sie es jedes Nah !

anst 8en sollten ; den « in dem Lärmen konnten sie den

K' önig «icht immer hören ur - d versteh ?«. Cie ka¬

men also auf den Einfall , ein Th < l von ihren

sollt « bloß zum Schutze der Gestpschoft leben . Die¬

se soAen wachen , wenn die andern arbeiteten oder

schliefen ; »mdl wenn kein Feind vorhanden wäre ,

so sollten sie inzwischen lernen , wie ße sich le «

jedem Angriffe und in jedem Vorfalle gegen denFemd

verhalten müßten . Daher sind dic Eolhßiek ent¬

standen .

Dies « Leute hatten nun « <nig Zeit , die Felder

zu bestrsten , oder andere Arbeiten zu verrichten , und

doch waren sie der Gesellschaft nützlich . Es wurde

daher beschloßen , daß jeder von den übrigen etwas

von seinem Verdienste und von seinem. Vermögen

dazu hingeben sokt «, um diese zu erhalten . Da ,

durch verloren zwar jene etwas , aber sie gewan¬
nen dafür auch tzftß , daß sie nun sicher und ru -
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hig leben kannten , u^' o «ich ; alle Augenblicks ' m

Gefahr waren , an ihrer Arbeit gehindert zu werden .
Nun , Kinder , wisset ihr , woher die Könige oder

Mrftrs , die Gerichte, ' dle Gesetze die Soldaten

U' w die Uhgabm entstanden sind ; *ernet nun
a - b, wie ihr es mache » müsset , daö euch alle diese

Diags nützlich werden .

Wenn unser Kaiser oder unser ' tandesfürst
uns etwas besiehst , so geschieht es fast immer zum
Vortheile aller seiner Unterthanen . Wenn er Ab¬

gaben von uns verlanget , so werde « sie zu un¬
ser aller Besten angewandt . Denn er muß Sol¬
daten erhalten , die uns vertheidigen ; er muß Ge -
ri dte unterhalten , welche uns gegen das Unrecht
böser Menschen schützen ; er muß verständige Mas ,

«er besolden , welche allerley Mittel erfinden , wo ,
durch seine Unterthanen immer glücklicher gemacht
werden können ; er muß weise sehrsr unterhalten ,
welche uns sagen , was wir zu thun und zu lasse «
hacken , damit es uns wohl gehe . Zu dem allen
brau chet er Geld ; und da dieses zu unserm Besten
verwendet wird , so ist es billig , daß er es auch
von uns nehme . Wir müssen ihm also geöM ,
was er uns abfordern läßt .

Aber wir müssen auch ihm und allen , die

in seinem Nahmen befehlen , Gehorsam leisten .
Denn da er allein dafür sorget , daß alle sicher und

zch' rieden leben können ; so kann er auch mit Recht
verlangen , daß ein jeder dasjenige thue , was er
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ihm ?befehle « läßt , und wovon wir , seine Unter -

rdancn , nicht so gm , als er , urtheilen können , ob
ss ö -hig sen oder nicht . Uns kommt es daher nicht

- u, zu fragen , warum der Obrigkeit uns dieses
oder jenes befehlen lass : ; denn das können wir
nicht immer einsehen . Unsere Pflicht ist zu gehör ?
chen. fasset euch also , wenn. ihr einmahl groß gr -
word - n send , nicht von denen Verfahren , die im-
wer über den fandeöhrrrn und über dieGesetze klagen .
Ihr wisset nur so viel , daß es euch mit glücklich
machst , wenn die Gesellschaft , worin ihr lebet ,
glücklich ist. Wodurch aber die G' seLjchaft glück¬
liche werde , das wisset ihr nicht ; das müsset ihr
also r - : : u überlassen , die es wissen , und d-' e chazu
bestellt fmd , es euch anzugeben .

Ns ^ rhaopt , ihr lieben Kinder ^, ist der Ge¬

horsam gegen diesem - LN , welche ur . S' zu befehlen
haben , es fty unser fandssfürft , unser Herr ,
unser Va' er , oder unser fchrer , eine unserer wich ,
tisfte « Wichten ; denn der Ungehorsam macht
uns gewiß unglücklich . Ick habe euch Kinde ? «

B. erlaubet , auf dem Hofe , im Garten und
unter der finde herum zu spielen , ss viel ihr wollet .
Aber ich habe euch auch zugleich verbothen , zu
dem Ärurmerr zu gehen , der auf dem Hofe ist . *

Mberkräker ihr nun diesen meinen Bellst , ss wür¬
det ihr euer Leben in Gefahr setzen : oder wenn
ihr auch das eine Mahl glücklich davon kämet ; so
würde es doch mit asten euren künftigen Der ,
-ntigurrgen au " einmahl aus seyn . Denn , weil ich
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»ueb licSe , uns gern dttswdern möchte , daß ihr

tii -Lr z« Lchüden kommet ; so dürft « ick kuck nicht

mehr erlaube », auf den Hof , und von da in de «

Gattes oder unter die siisdcn z« gehe «, Weil ich

mich auf euer « Gehorsam «icht mehr verlässt « köris -

k' r , » » d immer besorgen mußte , daß ihr wieder

zu Sem Brunnen ginget . Anstatt alss , daß ihr

jetzt , so oft eure Schulstunden aus sind , euch

hier unterEottes freyem Himmel so Manchester - ^

Müßen machen könnet , müßtet ihr , so oft ick mcht

Zeit hatte , selbst mit euch heraus zu gehen , euch

gefaßen laffen , in einer engen Stube zu sitzen , und

lange Weile zu haben . Und würdet Mdabey wohl

vergnügt seyn können ?

Hüthtt euch also ' vor Ungehorsam , es sey nckr -

in es wolle i es sey gegen mich , oder gegen

eure sichrer , gegen eure künftigen Herren , oder

gegen eure Obrigkeit, fsi ' enn, alles , was euch von

d- eb n befohlen oder verbothen wird , wird ' euch

deßwegen verbothen oder befohlen , weil ihr und

andere Menschen sonst nicht glücklich werdrnchön -
«et .

Ss ist uns z. B. vrrbschen , ' jemanden
schmerz zu verursachen , «s sey auf welche

Weise es woZe ; und es ist das Gesetz gegeben

werde « : Wer aus thörichtem Scherze , oder

aus strafbarer Unvorsichtigkeit oder gar

aus Zorn und Boßheit einem andern

Schmerz verursachet , der wird durch

Schmerz gestraftt werden . Mach diesem Gs -
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setze wird derjenige , der jemandes «! schlägt , wie¬
der geschlagen ; derjenige , der jersandeN t ' ödtet ,
wieder aetödtet ; und glaubet ihr , Kiudee , daß es

gut wäre , wen « man dieses Besitz uns nicht gege -
des hatte ? Wir wolieu einmahl sche ».

Wr ßt du noch , mein lieber WWelM
( so hieß der siebenjährige Sohn des alten Ehren -
rrichs ) , wie dich neulich der große Bube Mißhas -
LrLn wollte , da du allein nach der Schule gin¬
gest ? Lie war doch Las ? erzähle es mir .

„ Ich hatte ihm nichts gethan , lieber Vater ,
ds kam er auf einmahl hergelaufen , und wollte mir
den Zwieback wegnehme « , den Kur die Mutter ge¬
geben hakte , und da sagte ich , er sollte das blei¬
ben lassest ; es wäre mrm Iwieback , u « d da woll¬
te er mich schlagen , «er . « ich ihn nicht gleich den
Zwiefach gäbe . "

Kormtest du den » dich nicht wehrensi mein
lieber Sohn ?

, - Ach nein , Baker , er ist ja schon ein ft
greßer Zunge , daß er mich leicht zwingen kann .

Wie machtest du es denn , daß «r dich mir
Frieden 1aff <n nwßke ?

,,Da er schon den Stock in die Höhe hob '
vm mich zu schlagen , sagte ich , er sollte es nur
thun , aber ich wollt ? es dem Herrn hehrer sagen ,
so würde er wieder Schläge bekommen . Da ließ
?r es seyn , und ich behielt meines Zwirbeck . "
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Siehst Ls , mer « Gohn , führ hierauf Ehren ,

reich ,orc , wie gut das Gesetz Ist , daß derjemgc ,

der ander « Schmerz verursachet , wieder Schmerz

leiden muß . Wäre dieses sesetz nicht gewesen , ft

wurde der große Junge dir deinen Zwieback ge¬

kommen , und wobl noch öden drein drey gerrüge/ .

haben . Lver so fürchtete er sich vsr der Strafte

und ließ es bleiben .

Sehet , Kinder , so ist es überall k« der Welt .

Daß wir sicher auf der Straße gehen , sicher Un¬
sers Geschäfte verrichten , und ruhig schlafen dür¬

fen , das haben wir lediglich diesem Gesetze zu

verdanken . Wäre es nicht gegeben werde « , ft

würde kein Mensch einen Augenblick seines bedens

sicher senn . Der Stärkere würde de « Schwächern ,

wo er ihn fände , überfallen , ihm das Gem- rge

rauben , ihn mißhandeln , und wshi gar todt jry' . a.

gen . Besonders würdet ihr , armen Kmdsr , recm

übel daran seyn , weil ihr euch noch nicht weys . . >

könnet . Man würde euch alles nehmen , was chr

habet , man würde euch beständig necken , vex- . sren

und schlagen , und wenn man wollte , würde man

euch t ' ädten , ohn « daß ein Hahn darnach kratzete .

Ihr sehet also , wle gut es für euch ist , daß man

diese Anordnung gegeben hat , und wie gern

befolgen müsset , wenn ihr euch nicht selbst unglück¬
lich machen wollet . Danket also demzemge « ,

dieses weise Seseb gegeben hat , und hütyet such , e«>

ru übertrete «, und wenn es auch nur i « Scherze Wa¬

tt . Denn aus Scherz kann leicht Ernst w- rdcn ;

u? d man hat wohl eher gesehen , daß - eute , rur
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damit cmsiNHLu, sich aus Scherz zu schlage », am

E« de Mörder wurde « . So ging es dem junge «

Menschen , der hier vor sechs Jahren enthauptet

wurde . Er wohnte mit einem andern ZüngWge

auf einer Grube . Eines Tages , da er müßig war ,

sing er vor lasgrr Weile an , sich mit seinem Freun¬
de zu «ecke «; aus dem Recke » wurden scherzhafte

Schlüqr , und aus diesen eine - wsthafte Schläge ,

rey . ÜaglLcklrcher Weise rrsf er scknen Freund
nur einem knöligen Stocke av die Essiäse , daß er

rodt zu Boden fiel . Er wollt « evrAiehe »; aber die

Hskührödiever ' höhlte » ihn ein , und er mußte es Mit

seine « Lebe « bezahlen . DeM , sagten dieRlckter ,

wer Menschenblut vergießt , dessen Blut

muß wieder vergossen werden .

Mit dem Diebstahle ist es eben so beschaf¬

fen . Wäre das Stehlen nicht verbothen , Himmel !
wie würde es da wieder i « der Welt hergehen ? Keüi

Mensch würde etwas mit Sicherheit besitzen ; kein

Mensch , der etwas Hütte , würbe einen A - gen,
blick ruhig seyn können . Es ist daher auch ein

weises Gesetz , welches befiehlt , daß derjenige ,
der einem andern Schaden zufügt , oder

ihm etwas entwendet , nicht nur den Scha¬

den oder das Entwendete wieder ersetzen ,
sondern auch noch über dieß eine schimpfliche
oder peinliche Strafe leiden muß , damit

sich emdereMensche « daran spiegeln mögen . Nun
könne » wir so ziemlich unbesorgt seyn , weil un¬

ser Eigenthum durch dieses Gesetz gesichert ist ;
denn die Strafe , welche auf den Tiebstahl folget ,
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ist so grvß » daß keiner , der nickt eis ^ hr abgr -

härtet « Bösewichr ist , sich leicht gelüste » laßt ,

jemanden « LASS zu entwende ». Ein erkannter

8 « d überführt « Drrb wird von derOvciMt mit

Gefängniß . oder gar am setzen gestraftc , und

wenK er «richt üoerwikseu werden kann , aoer osch

in des » Verdachte der Dickeren bleibt , ls sird er

von ailro Mensche » schaffet und verachtet . . Wre »

n and läßt ihn gern in sein HauS , niemand in

»es Gatte « över aus sei « Feld gehen Kann man

es nicht verwehre «, so sch' . iryr man alles vor ihm

zu ; « o » hat immer die Auges auf ihm , man

schickt ikm ( eure nach , welche zusehen müssen , daß

«' ricktS mitnehme . Will er etwas von an' - ecn

leihe «, so vertraut es ihm kein Me« sch an , wenn «

es such noch so gewiß wieder zu acken serspräche .

Befällt ihm e-n Unglück , fo hat niemand Mitlei -

den mit ih «; wird er dürftig , so getraut sich mr -

rüaud , ihn aufzunehmen , und ZeMei »ighch wird

ein solcher Mensch arm u « d elend .

Auch in Ansehung dieses Lasters , ihr liebe «

Kinder , müsset ihr euch vor dem Anfange Käthen .

Niemand wird gleich auf einmahl ei » Dieb im Gro¬

ßen . Gemeiniglich fängt man mit kleinen Benw -

gereyen an , darm erlaubt man sich allerley -^-a-
scherryeu , und wen » einem das auch zur Ge¬

wohnheit geworden iS , so wird ma « endlich em

wirklicher Dieb ; erst im Kleinen , das » ,i « Ma¬

ße «.

Wisset ihr noch die Geschichte von dem Die .

4e , der eben , da er geh sagen wee. de « sollte , ftr -



— ( 4 / ) —

«e Mutter insOhr biß ? Ich habe Ke euch neulich
erzählt , wer Hai sie behalte «?

Ich , ich , rief der klekse Wilhu - km, uvtz sisZ
folgende ErzahImtZ au.

Es war einmahl ein Dkb , der sollte gehan¬
gen werden . Da er schon unter des ? Garze » war ,
sah er ftme Mutter , die erbarMch weinte . ' Da
sagte er zu dem Scharfrichter , er «' ächte itz «
doch erlauben , erst noch eis Wort mir ftiüre
Mutter zu sprechen ; rms der Scharfrichter so - ,
te , das könnte er tyua . Da ging xr hiu
friser Mutter , und char , als we « a er ihr e: . »as
ms Ohr sage « wollte , undda biß er sie auf
srchl so gewaltig irrs Ohr , daß die alte Frau laut
zu schreye « anfing . Da sagten a8Z leu - ' r die
zugegen wäre « : Das muß doch wohl e?« rechter
B' ösewicht seyn , der kurz vor ftisem Tode ftme
Mutter ins Ohr beißen kann . Aber der Dieb
antwortete : Ihr lieben senke, wundert euch mcht
darüber . Wisset , daß diese meine Mutter die
Ursache meiner Schande und memes Todes ist.
Da ich noch ei « Kind war , gewöhnte ich mix
dsS Nasche « an , und meine Mutter Kräfte mich
nicht darüber . Da ich «och i » die Schule gi. ig ^
stahl ich melrrem Schulkameraden die Bücher, und
wenn ich nach Hause kam , freuete sie Ach Darü¬
ber , «»' s verkaufte die Bücher . Das machte » daß
-ch immer mehr sust zum Stehle » bekam, bis ich
Eich «in großer Dieb wurde . Hätte «eine
Mutter , mich gleich A»fangs bestrafet , so würde

Wl
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es nicht ls Weit mit mir gekommen ftsn . Des -

wegen biß ich sie iuS Ohr , um — um — wie

war ' S doch wrirer , lieber Vakrr .

„ Aus , Wilhelm , sogt « d«r Vacer / um irr

auf - ine empfindliche Weise zu eM: mcn^n^ed«n,
daß sie die Ursache seines Todes sey. ^ rc ,
Kinder , ' so geht es immer : MU ricmrrl

Kern samt man cur , mit grspm yo. <- - ut

LLf . Hulhet euch also vor Kerm « D- tnege ,

reyen , vor jedem Keine » Diebstahle , mrs wen «

er auch nur ftue Stecknadel betraft ; so werdet

ihr nie in Versuchung gerachen , größere zu brge >

s)LN.

Denn im Grunde ist jede Att von ^ B^ ik »
aexeV , und wen « sie auch uoch -o Kein wäre ,

schon ein wirklicher Diedstahl . Und wenn ue

auch von der Obrigkeit nicht all - ü- iahl ft strenge

bestrsftr wird, - so machet sie dock den Berrwaer

,ewm ebep so unglücklich , als die Dwberrr - den

Dieb . Wenn - wer , zum Exempel , c^was ckust ,

und zahlet nicht das versprochene Gerd d ftür ,

oder erwaö borget , und gibt eS muft zurück ,

so will ihm nachher kein Mensck mehr etwas ve?.

kaufen , kein Mensch mehr etwas borgen . irnd

würdet ihr - S nicht selbst so machen ? w nm chr

emem - uern f>lock od. r euer « Hut ^ kcyen

-<t , , « d er gäbe ihn euch mchk E « , wuro . t

ibr ihm nochmahls etwas lechen ? ^ ebr a s

Mahl d man sich «ickt beMeM . "c m

welcher Ein Nahl betrogen hat , ist daher eben ?
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schlimm daran , als ein Dieb ; er wird eben ftz
ftyr gehaßt u » s gefürchtet ; man will eben so we¬
nig nur ihm zu thun haben ; und wenn - c dann
in slsoth gerälh , so nimmt sich seiner eben so we»
«' S jemand an. Das hat man an dem Buch -
haltte meines seligen Freundes gesehen , von dem
!is? euch erst gestern erzählt habe . Da dieser döse
Measch sich durch seine Betriegereyen Geld ge .
nug ge ; am- nelr hatte , so wollte er eine eigeue
Handl uig für sich anlegen . Er kaufte daKr so
v: el Waren ein , als er für sein Geld erhalten
iöunte . Nun bekommt aber ein Kaufmann nicht
immer bares Geld für seine Wa>- en , sondern
er muß o. e den Leuten etwas borgen , und Hot
saher auch selbst Eredrr nöthig , wenn er wieder
neue Ware » einkaufen will . Diesem bekriege - »
lliche » Menschen aber wollte keiner etwas yrr ,
kaufen , wenn er nicht bares Geld zeigte , weil
Zeder besorgte , von ihm betrogen zu werden . " Da
er nun sein eigenes Geld - erboret hatte , und kci»

UM etwas ierhen wollte , so maßte er - eine
Handlung von Tag zu Laze kleiner machen ;
und weü er zugleich von dem Gelde , welches er
täglich loftte , leben mußte , so ging sein gaw »
zes Vermögen in zwey Jahren gänzlich darauf .
Und da war reiner , der sich seiner annahm , weil
e? vsn allen gehasst wurde . Da er sich nun - KS
oertelns schämte , so wollte er sich durch Srrh -
leu^ernäyreL. ?lÄe: n er wurde bald entdecket ,
well jeder auf - hn Achte « - gab ; und der Richter
erkannt ' ihm dw . Trra e zu , dau er eine schwe¬
re Kerle an der eins « Hand und an dem einen Fu -

Simnb . f. Gt . D sie
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< und so' Zeitlebens in d r Karre schis -

/ ' ^ s er kew- . tt mehr betnegru oder

b schien dünnte. S - , ovrr auf eme ähnliche

W*A pflege es den Letri - gern am Ende mumr

ju gehen .

Aber nicht alUn bey dem Handel , ssRdem

auch -n - u- rur ganzen Umgänge ma alkn

schei muffet ihr wahrhaft und ausnciMl ^u,
^ werdet ihr euch den Haß der gan en WUr zu ,

^e^- u
'

Die Menschen können die Absichten und

Gecanken ihrer Nebenmenichea nicht errachen , , >e

mM « sich al - ° auf das v- rlaff . n, «as ^- n gr .

sa e wird . Saget man uns nun die Lvayr ^. c
nickt , so thun wir allerley Dinge , d- e uns ^ cha .

d » b,me - m Dchm - gnsuw « « - A ' Z
j . b- , de » tiignern so l - m» S- w- i - m D-r^ ^

.

Schade , den eiü l » g « r h « / d- r ,

ihmBn » « « wi - d » Raubet , auch wenn « « e . »

d . « ah - b - i < s->-e-. « » . K» ' l "", s7„"
« arrin , die sch s - br >*«7 K

bütte sich einige Mahl ' eme . oz . a. t - ü'

E. L gemache , - - N- chdar - EM^ en .
dem er a >,f ° « S- raß - « , - nm- h ' « - « F
Geffbrm erhob , ais wenn - . dm, ick wuß n

tarn ib », ,e, »dift kamen , da lach - - w - a - e

daß sie sich von ihm so hatten anfuhr -

Einst , da' er wieder a -f der S. ra . ; r !p' ^d-
kam auf einmahl ein tdverHmo au; an ^
f - n. Martin , der weder fl - ch. n, s-^-.
cheidigen kom. te , sing an aus

^
i
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schreyen : Hälfe ! Hülfe ! Die Nachbarn h' äreten
es ; aber st- dachte » , daß er sie wieder anführen
wollte , uud kamen ihm nicht zu Hülfe . Da fiel
der tolle Hund über ihn her , und biß ihn todt .
Das hatte er also von seinem bügen .

Hierzu kommt noch dieß , daß ein s ' chnsr
qemeinlgüch sein ganzes beben hindurch ein schlech¬
ter Nenrch bleibt , und fast nttmahis gebessert wer¬
den kann . Ein Kind mag noch so viel andere Un¬
tugenden angenommen haben , es sey nur aufrich -
tig , 4o hat eZ keine Noth ; durch verständiger beute
Rath kann ihm noch geholfen werden , wenn es nur
immer offenherzig gesteht , was es begangen bar .
Suchet es sich aber zu herstellen ; suchet e6 seine
Fehler , statt sie zu gestehen , geheim zu hatten
und zu beschönigen : so ist Hopfen und Malz an
ihn verloren . Denn es ist mit umern Untu¬
genden , ihr lieben Kinder , wie mit unsern Krank -
he- ten . Wenn ein Kranker seinen Arzt belüget ,
ihm nicht alleswas ihm fehlt , offenherzig be¬
kennt ; so kann dieser ihm nicht die rechte Arze¬
ney verschreiben , und dann muß es immer schttch -
- -r mit ihm werden . Eben so kömwu verständige
Leu rr einem Kinde , welches seine Fehler zu verber¬
ge » suchst , nicht rathen , was es thun müsse , um
sich diese Fehler wieder abzugewöhnen . Dann
muß em solches Kind nothwendig immer laster¬
hafter werden , bis es endlich ein vollkommener
Msewicht wird . Aufrichtigkeit ist daher die- größ¬
te und nothwendigste Tugend eines Kindes , so

B z wie
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wie das Lügm unter allen Las gefährlichste Lasier
ist , worein es verfalle » käsn .

Wenn es lauter vernünftige Mensche « gäbe -
so wären die bösen Folgen der fügen hinreichend ,
einen jeden davon abzuschrecken . Acer so wie
es viele Leute gibt , die dumm gmug s ; nd , sich
voll zu trinken , ob sie gleich wissen , das sie dg. <
durch krank und elend werden : so hat es auch
oft Leute gegeben , welche die Unwahrheit sprachen ,
sb sie gleich wußten , daß sie darum D eu und Glau¬
be » verlieren und wenn es herauskäme , überall
würde « gehaffer und verfolget werden . Diese Leute
waren desto eher geneigt zum Lügen , weil sie
ss schwer zu überführen waren . Denn wer kann
immcr erforschen , was der andere dntt ? Indes¬
sen war doch allen daran gelegen . daß man ein
M tcel fände , wodurch man diese Leute bewegen
könnte , die Wahrheit ru sagen . Das besse Mitie !
schien der Eid . G , bet Acht/Kinder , ich will euch
diese - Wort erklär - «.

Ihr müsset wissen , daß die Menschen von
je her für gewiß geglaubt haben , daß Gott
alles , so gar die Gedanken der Menschen , weiß ;
daß er alles thun kann , « as ihm gefällt , und
daß er alles Böse verabscheuet und strafet . Auch

wir, ^ eure Väter , und alle andere vernünftige
Menschen sind von dieser Wahrheit überzeuget »
Wenn nun jemand etwas als wahr angibt , und
Man sonst nicht erfahren karm , ob es sich wirk¬
lich so verhalte ; s« sagen die Richter zu ihm :

„ Eiche ,
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/ >Siehe , wir wissen nicht , ob du die Wahrheit
„sagift oder lügest . Wüßlen wir es , so würden
„ wir dich wohl strafen , wenn du lügest ; an
„ unserer Statt aber wird es Gott thun ; denn
, Gott liebet die Wahrheit , Gott hasset und be¬
graset die fügen . ' " . Dieses sagen sie , und ! um
uewiffer zu seyn , daß der , welcher etwas für
wahr angibt/auch so denke , lassen sie ihn eben
las auch sagen , und das nennet man einen Erd .
So oft also jemand einen Eid schwöret , so bekennet
er öffentlich : er glaube , daß Gott alles weiß ,
was er denke , und daß Gott ihn strafen wird ,
wenn er die klnwabrheit sage . stLenn nun jemand
einen falschen Erd schwöret", das heißt , wenn er
Gott zum ZsuZen einer Lnwahrheir anruft : so
gibt er dadurch zu erkennen , daß nichts auf der
Welt ist , so er noch achret , - ea „ erftseinen
Vortheil siebt ; und daß er durch nichts , weder
durch Menschen , noch selbst durch Gott kann
abgehalten werden , allen Menschen zu schaden ,
wo er Gelegenheit dazu findet . Einen solchen
Mensch- «, Kinder , sieht man an , wie den Wolf ,
der nur bom Raube leben kann . Man halt sick
«her nicht sicher vor ihm , als bis er von der Erda
ausgerottet ist, und überläßt ihn dann dem Gott ,
dessen Strafe er gering geachtet hat . —

Einen Eid schwören ist daher eine Sa ,
U' !> Von der äußersten Wichtigkeit , wozu wir nie
anders , als mit der größten Überlegung , und
nur dann schreiten müssen , wenn es uns zsr Pflicht
gemacht wird . Wer leichtsinnig , oder ohne da -

zs
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zu verpachtet zu seyn , schwöret , tztöt dadurch

zu erkenne « , vaH er ein Mansch sey , dem man

nicht aus sein bloßes Wort gmubeu dürfe , und

einem solchen Menschen glaubet man grmemigüch

auch Ls « « nicht , wenn ex eine Berhemung hin¬

zu fugec . Denn man denkt , wer sich k in Gewij -

s - n daraus macht , zu lügen , wenn er nicht Dabey

^- schworen hak , der wird sich auch kein Oewi ^ en

daraus machen , seine Lügen mit Ervschwüren zu

berrärngen . Und vag findet man auch wrcknch
'

- <- r Erfahrung bestätiget . Wollet ihr also für

^ FÜrd - KL Mensche, ! gehalten werden ; so machet

eö ?-. ch uim Gestse , niemahls etwas zu betheu¬

ern , niemahls zu schwören , es müßte denn , «yn,

daü euch dieObrig . ert dazu aufforderte . Aoer bü¬

rdet . uch auch , jemahls eine Lüge zu sagen; ^>e«n
a. - wiü, Gi- lr «nterstherdet auch ohne Eid Wahr «

den und Lüge , uns strafet diese ganz gcwrß .

Auch qefchirhr - s sel . en , daß Unwahcheken - er -

dorren bleibe «. Kommen fie nun an den Tag , lo

tziaa' r :c euch k.' -in M nsch mehr ; kommen sie aoe -

auch nicht heraus , so hab -r ihr wenigstens beständig

die Furcht' « nd die Angst , Saß ihr verrathen wer¬

den ' kDnei, und dieses ist schon eine O« al , dw

weit größer ist , als aller Vortheil , den ihr durch

Lügen nwerben könnet .

Ihr habet nun gesehen , wie viel euch daran

gelegen s n , daß ihr mit Wissen u « d Wille « eu¬

er » Nebenmensche « k ine « Schaden zusaget ; und

wie sorgfältig auch durch die G- Letze d- rqebsaer

ist . »rütz kein Mensch Lern andern freyrmllig lcha -
'

den
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den dürfe . Abe ? oft geschieht es auch . Laß ei¬

ner ohne seinen Willen dem andern Schaden thut .

So ist neulich in dem nächsten Dorfe jemanden
«in O. chz abgerissen , und hat e - nem andern

ein Sckck junge Saat abgefressen . Der , welcher

den Schaden litt , wollte ihn von dem H rrn des

Ochse » ersetzet haben , weil dessen Nachlässigkeit
Schuld daran gewesen war , daß der Ock- S sich

lss gemacht hatte . Dieser aber wollte sich zu kei¬

ner S hadlaShaLtunz bequemen . Was geschah ?
Ein Paar Tage hernach ließ der , welcher d--» Scha¬

den gelitten hatte , sein Vieh auf die Saat des

' ungerechten Mannes treiben , dem dadurch »och

einmahl so v: e! Schaden zuwuchs , als er hätte

ersetze « <sl !en. Mau hat freylich kern Recht ,

sich auf solche Trt an seinem Nebenmensichcn zu

väcken ; ab r dieses Unglück hätte er vermeiden

Kimen , wenn r den Schaden gleich ersetzet hätte .

Ihr sehet daraus , daß es wiederum sehr weislich

von den Gesetzgebern gehandelt ist , indem sie der ,

ordnet Hai es : daß derjenige , du . ch dessen

schuld , oder auch bloße Vernachlässigung
Md Unachtsamkeit ein anderer Schaden /

leidet , diesen Schaden ersetzen soll . Lud so

verhält es sich mit allen andern Gesetzen , welche uns

vorgeschrieben sind . Asse zielen auf unser eigenes

und unserer N semnen schen B ' ßeS ab. Wie wären

also verbundn , dasjenige , was sie uns vottchrri¬

tzen , zu erfüssen , auch wenn kein Mensch uns da¬

zu zwänge , wsil un- er eigener Bortherl daraus

brruhet . Wie viel mehr müssen wir sie zu beob -
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achten suchen , da die Uebertretung derselben noch

außer dem von der Obrigkeit bestraft wird .

Wohl uns , meine lieben Kinder , daß wir

unter Gesetzen und Obrigkeiten stehen ; Durch

Gesetze kommt Ordnung , durch Ordnung Glück -

seligkerc in die Welt . Sehet nur in der qan :
Natur , wie der aliweise Schöpfer selbst alles nach
unverbrüchlichen Gesetzen geordnet hat . S bet ihr
dorr den liebe « freundlichen Mond allmLhiich - hin¬

ter dem Gebirge hervor steigen ? W> e rtgelma ' Hcr
ist der Gang , den Gott ihm vorgeschrieben bar !
wie genau besinn »t sein Zunehmen und sein Abneh¬
men ! So w' e er in einem Monathe komme und

g- : hr , zunimmr und abnimmt , so thut <r es auch
in den andern Monathe . Eben so mgelmaßia ,
eben so abgemessen ist der sauf aller übr ' gen Pla ,
neten . Da wird nirgends eine Abweichung , nir ,

gen- : 6 eine Verwirrung wahrgenommen . Alles

kommt und geht , scheinet und verschwindet t « un¬

unterbrochener Ordnung . Sehet , ihr siebe «, da .
durst » bat Gott uns Menschen gelrbrek , daß auch

unsre Handlungen nach weisen Gesetzen müsse « ge¬
ordnet seyn , wenn Ruhe und Glückseligkeit unter
uns wohnen sollen . Noch einmahl also - wohl uns ,
daß wir Gesetze haben , und daß Obn' gkeittn ge-
stetzet sind , welche über dieBeobachuwg derselben
wachen müssen!

Hier schwieg der Greis , und schweigend wa -

ren aller Gesichter gegen den herrlichen Mond ge¬
wendet , der nm in seiner ganzen Freandlickke - t am

Hm -
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Hummel stand . Manche rührendeEmpsindung schwoll
bey dieser stummen Betrachtung in Ehventtlchs
und Gutwllls Busen auf . Endlich drückten sie
ei» ander die Hände , und jeder führte seine Lieb¬

linge zyr Ruhr .

Drittes Abendgesprach .

Von den Pflichten der Geselligkeit .

vorhergehenden Gespräche desMten EH- -
renl eichA waren für alle so ergehend gewesen ,
das ; die ganze Gesellschaft am folgenden Abende
noch eine gute Stunde vor Sonaenunterrange sich
wieder ben der binde einsand , und auf ih » war ,
tete . Schon hier , meine sieben ? sagte er ,
indem er sich freundlich zu ihnen gesellte . Es ist
noch zu früh ; ich dächte immer , ihr spieltet erst
noch eine Stunde , ehe wir unser Abendgesprach
« fangen .

„ O spielen ! " antworteten die Kinder , und
sahen sich einander traurig an.

Nun , ich freue mich , ihr Guten , fuhr Eh -
renreich fort ; ich Heue mich her ; ich , euch so
beg-eritz nach meinem Unterrichte zu sehen , daß
euch die bust zum Spielen hierüber vergangen ist.
Zur Belohnung will ick euch etwas recht Merk ,
würdiges sehen lassen . Kommet , folget mir .

Er führete sie in den Garten . Hier hatte
er eines jungen Biermischcharm in einem gläser¬

ne «
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/

nen Bienenkorb eingcfange «, in weiche « man ihrer

Eeschäftigkeir zusehen konnte . Das war rm Brr ,

g,rügen anzusehen . Dir ei en karren von den

Blumen zurück geßog n, uno brachten ein Dump ,

ch - n Wachs mit , weiches sie sich an die Küfie se ,
klebe hatten . Andere , welch in dem Häuschen

waren , nahmen ihnen dieses Wachs - ' SH der Thür

ab , und brachte « es hin « in. -r icdewm an -

ders platteren die kleinen W- ' . chskiumpchtn , und

noch andere »rachr . u, alsdann kleine Zellen daraus .

Eniae brach reu Honig ei «, und füllten vke I-ll -. «
damit an , und eine unter ihnen , dir sie all « vor ,

zng . ich zu bedienen schienen , und welche man da ,

her die Königinn nennet , legte ' - einige Ztlen Eg -

er aus welche » wieder junge Biemn werden soK-

ten . Kur ; , jese hatte ihr « genes G^ stüft , nnd

teise blieb müßig . Die Kinder waren außer sich vor

Freuden , da' ihnen das Mö gezeigcr wurde .

Der alte EhrMreicÄ sagte darauf : H' er ,

Kinder , könnet ' ihr von kerne « unvernü - ckr gen

Thieren lern - «, was Ordnung und gesitzmäßrges
Betragen für eine schöne Sache iey . Was mei¬

net ihr / was daraus werde - - würde , wenn ccke

diese Bienen thun könnten , was sie gelüstete ,

, - nd wenn nicht jede ihr besonders ansewiesincS

Geschäft hätte ? Da würde jede nur für sich sorgen ,

nur so viel Honig eissammeln , als sie ragiichbrauch -

le , dir junge «, und dirjenigen alten Bienm , wel¬

che sich auf das Hsnigsammeln nicht verstehen ,
würden verschmachten ; und wenn endlich drr Mun¬

ter heran nahet , so würden alle umkommen müs «
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weil sie sich keinen Vorrath gesammelt hüt -

ren . L' l - sem allen wird durch ihre gesetzmäßige

Einrichtung vorgebmget , und ihr jehrt , w,e w»»^>

sie sich dabey befinden . Minder , lo urüffcn es

die Menschen auch machen , wenn es ihne « wohl

gehen ssü .

Während dieser Worte waren sie wieder

bey ihrem vorige » Platze angekommen .

Aber , liebe Kinder , fuhr er fort , r ie ,

was ihr thun muffet , um glücklich z« ckb. n , ilr

durch die Lffentk . chen Gesetze nicht bestimmt wo. ' ,

' den . Ich habe er-ch schon gesagt , ru-' V rhr « rOc

es auch aus der wenigen Erfahrung , die wr leib ' ,

hsbet , daß ihr ohne Beyhülfe anders - Menschen

richt glücklich werd . ' « könnet . Bisweilen könntet

hr freylich wohl diele Hülfe erkaufen , wenn

idr euch z. B. einen Bedienten mielher , oder ein

^leid, oder sonst etwas von andern machen lasset ^

allein , meine lieben Eöhne , ws wolltet ihr so

viel Seid hernehmen , wen « ihr alles bezahlen

solltet , was andere Mensche » d«zu beytragen

müssen , damit eö euch wohl gehe ? Wenn

; cmand von euch in einen tiefen Graben fiele ,

und ihr riefet einem , der eben vo bey ffnge , euch

zu helfen ; wie würde ,S euch gefallen , wenn der

euch n' cht anders heraus ziehen wollte , als füc

bare Bezahlung , und wenn ihr gerade kein Gelo

bey such häklet ? oder ihr wolltet euch einen cm>

genehmen' Zeitvertreib machen , und eure ' A' - un' - e

wollten c. . ch n chr eher dazu bchülßich seyn , als bn
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ihr ihnen dieses oder jenes versprächet ? Nicht
wahr , das würde ein verdrießliches Lieben geben ?
Zhr müßcec in karger Zeit arm werden , und
wenn ihr auch noch so viel Geld hättet .

'
Aber

sorget nicht , K- noer . Eben so nöthig , als ihr
die Hülfe und den Nach , und die Freundschaft an ,
derer Menschen brauchet , eben so sehr brauche »
sie die eurige auch' . Wenn sie sehen , daß ihr
geneigt s yd , ihnen zu helfen , wo chr dazu in:
Stande seyd ; wenn sie sehen , daß ihr sie warnet ,
wo sie Schaden nehmen können , oder ihnen guten
Räch gebet , wie sie dieses oder jenes anfangen
müssen , um vergnügt zu werden ; oder wenn sie
merken , baß sie in euerm Umgänge Vergnügen
finden , weil ihr gefällig , dienstfertig und artig
send : so werden sie von selbst eben so viel , und
oft noch mehr für euch thun , als ihr thut .

Ihr müsset also keine Gelegenheit übersehen ,
wo ihr sie dieses merken lassen könnet . Dir ge¬
ringsten Kleinigkeiten sind dazu oft schon genug .
Ein Gruß , em freundlicher Blick , ein Bezuch ,
eine kleine Dienstleistung ist oft schon hmrsi ,
chend genug , euch die Gunst eurer Nebenmen ,
schen zu verdienen . Ich habe einmahl auf einem

Spaziergange einen Knaben von ungefähr acht
Zähren , der vor meinen Augen inS Wasser fiel ,
glücklich errettet , und seinen Ackern nach Hause
gebracht . Ich that es aus siebe zu dem Kmde ,
dessen Vater ich kaum zwey Mahl gesprochen
hatte . Einige Wochen hernach wurde ich krank ;
Da hättet ihr sehen sollen , Kinder , wie der

ekr «
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«hrüche Mann mir meinen Dienst telohüete . Er
ging faß nicht von meinem Betts ; er schickte
mir ü8e Tage das gesundeste Essen , das er nur
vermochte ; er fuhr ohne mein Wissen nach einem
vier Meilen von hier entlegenen Orte , und hohlre
einen geschickten Arzt , der mich wieder herstek -
Le: und wer weiß , ob ich nicht schon längst ge¬
storben wäre , wen » der Mann nicht so für mich
gesorget hätte , fasset euch also das ja gesagt seyn ,
daß ihr alle Menschen , die um euch sind , liebet ,
und ss viel ihr körntet , sorget , daß ihnen wohl
seyn möge . Go oft ihr selbst sehet , daß jemand eu,
rer Hülfe benöthiget ist , so stellet euch gleich in
Gedanken an feine Stelle , und ihn an die eu-
rige . Alsdann fraget euch selbst : Was würde ich
wobl von diesem Menschen erwarten , wenn er
ich , und ich er wäre ? und was ihr dann von
ihm wünschet , das thut ihm auch .

Ich habe euch neulich eins Fabel erzählt ,
wobey ihr such an die Pflicht der DienstferLigkcit
erinnern könnet ; Haber ihr sie behalten ?

Jacob , Guttwills ältester Sohn , erinnerte
sich zuerst daran , und erzählte sie mit folgenden
Worten :

„ L- ie Tsieder des menschlichen Körpers wnr -
„ den einmahl überdrüssig , sich einander zu die -
„ nnr , und wollten es nicht mehr thun . Die
„ Fäsie jagten : Warum sollen wir allein euch
„ andern alle tragen und fortschleppen ? Schaffet
„ euch selbst Füße , wenn ihr gehen wollet . Die
„ Hände sagten : Warum sollen wir allein für

„ euch



, - i -uch aodM atze arbtitss ? Schaffe : Euch

^ Lvde , « e « v ihr welche brauche ! . Der «" - um

„ brummte : 3ä ) mußte wohl ein aroßer Narr

' ,ftyu, wcs « ich « « » « - für deu Mage «

, . ,se« kä' tr -r wollte , damit er ne nach ,e ! Är̂ E>!

^quemlichkeit verdauen möge . Schaffe sich selb2

„ ersen Mund , wer einen nöthig hat . Die La -

„ gen fünden es gle ' . chfaS « güBz sonderbar , dar ;

ls aüem für den ganzen Leib bestand g au

^-' .' 7 ' Sache stehen ^ « sd für ihn sehen füllten -

„ Md' ss sprachen auch alle übrige Glieder des

^eibrs , und eines kündigte dem andren den

' /.Dien.' ' auf . Was geschah ? Da die Süsie

,̂-iick: . 77i,r gehen die Hanse nicht mehr arbei .

der Mund nickt mehr essen , die Augen

. nicht mehr sehe » wollte », geneth der gauz

„ Mrpir binnen zwey Tagr « in »ine « so gro -

, . ßen Verfall , daß alle Gueder zu welke » und

' ,nach « « s nach adzusterhen anfinge «. Da er «

Dünnten sie ihre Lhsrhrit , machten von neue . "

„ - « n Bund ser grgesftikige « Dienstfertitzkeit ,

„ und zedeä einzelne Glied befand sich wehr

„ dabey . "

Das was recht gut erzählt , mem Sohn ,

fuhr der alte Ehrenrei h fort , indem er ihn

freundlich an die Wangen k. opfte . Gewisse Leu -

te , ihr Kinder , sind bloß aus Tr ägheit andienst

fertig ; andere hingegen gar aus Nsid . Ein ab '

ftheuliches Laster ! Ich will euch sagen , worin

es besteht . Es gibt gewisse thörichte mid ver¬

wöhnte Menschen , welche mit dem , was sie ha -
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ben , 6ch so wenig zu begnüge » wisse » , daß sie

unzufrieden werd n, so oft sie schm oder . hören ,

daß es andern rcut - u wich! - der gar besser , als

ihnen - gehl , We/u sie , zum BeWiele , sehe »,

daß ein anderer ein besseres Kleis trägt, , als sav

ihrige rst ; oder we . m sie von smandcn etwas

Gates rühmen hören , welches sie selbst nicht an

sich haben ; so werden sie immer mißvergnügt dar¬

über . Dieses W ßw' rgsügen mrn - weiches ein

solcher Wensch kaer das Glü c eines ander » em¬

pfindet , wird Neid genannt . Nun maßet ihr
aber wissen , daß neidische Mensche - überall ge¬

hastet werde ». Denn da sie nicht gern sehen ,

daß es einem andern wchk geht : so h lfen sie
andern ungernund rathen ihnen selten ; Md

drßwcgen hilft ihnen auch niemand gern . Was

haben sie dummen Menschen davon ? Nichts als

Mißvergnügen . Wenn sie Flug wären , so soll¬
ten sie sich über das Glück ihrer Rsbenmrnschrn

freuen ; - . ann würden diese sich auch wieder über

ihr Gckck freuen , und es ,m befördern suchen .
Aber weil sie . un sind , so thun sie Las Ge¬

gentheil , und daher geht es ihnen dann auch so ,
wie es dem U- men Peter Nerdhaud ging .
dessen Geschichte ich euch , wen « ich nicht irre ,
schon einmahl erzählet habe . Nicht so ?

Die Kinder konnten sich nicht besinnen , und
der alte Ehrenreich fuhr fort :

Peter Nsidhsrd war der Sühn eines
rechtschaffenen BatecS , der alles , wa § er im Ver ,

»r ' ö»
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mögen hatte , daran wenden wollte , seinen Sohn

recht gut erziehen zu lassen . Er schicke ihn da -

her auf eben dieselbe Schule , auf welcher ich da -

mahlö von meinen Ackern gehalten wurde . Nun

warm da viele Kinder reicher Leute , welche er ,

was besser gekleidet ginge » als er . Das ver¬

droß den kleinen Thoren . Aber er ließ es dabey

nicht bewenden , sondern suchte , wo er nur konn¬

te , den andern ihre schonen Kleider zu beschmut¬

zen und zu verderben . Dieß war der Ansang

seines Neides . Hatte er damahls is sich kehren ,

seinen Fehler erkennen , und sich bessern wollen ,

so wäre es noch Zeit gewesen . We' ? er aber das

nicht that , so wurde es immer schlimmer mk

ihm . Nach und nach fing er a « ) seinen Schul¬

kameraden auch alles Vergnügen zu mißgönnen ,

welches fie bey ihren Spielen genossen , und zeig¬

te sich als einen so unleldentbchen Sprewerderber ,

daß die Lehrer sich gen athmet sahen , ihn von un -

fern Bsrguügungen auszuschließen . Das ärgerte

ihn nun noch mehr , uno der Verdruß über un¬

ser Vergnügen beschäftigte ferne ganze See e so

sehr , daß er niemahls reckt Achtung gab , wenn

Wir etwas lernen sollten . Daher , konnte er L - un

auch niemahls so gut antworten , a s wir andern ,

wenn uns das Gelernte abgefraget wurde . Na¬

türlicher Weife bezeigten dann die Lehrer uns chre

Zufriedenheit , ihm aber ihre Unzufriedenheit .
Neue U. sach - n zur Verdrießlichkeit ! Kurz, , das

ging von Tag zu Tage , von Gtufe zu Stufe und

am Lude so weit , daß er nach einiger Zeit ganz

unfähig wurde , etwas Nützliches zu lernen , weil

fei -
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s«ine - Seele ohne Unterlaß mit Mißvergnügen über

unsern guten Fortgang umnebelr war . So verstrich
nun seine ganze Jugendzeit , ohne daß e? die inin ,
deste Geschicklichkeit erwarb , wodurch er sich nach ,
her in der Welt hatte forthelfen können . Dabey
hatte er die beständige Kränkung , daß kein Mensch
etwas mit ihm zu thun haben wollte , weil man
sich vor seiner Gesellschaft , wie vor der GFäl¬
sch a st eines Aussätzigen , scheuste . Do er nun
groß geworden , und das ganze Vermögen seines
rechtschaffenen Vaters an ihn verwendet war ; so
sollte er sich prüfen lassen , um eui Amt zu er¬
halten , wovon er sich und seine arnwn Aeltern

hätte erhalten können . Aber man fand , er Habs
so wenig gelernet , daß man ihm kein Amt an -
vertrauen könnte . Er wurde also abgewiesen . Er
sah sich dann genöthigt , sein Lebelang als ein
Taugenichts und Landstreicher sich in der Welt
herum zu treiben , und oft bey denen um eine
Mahlzeit , oder um ein altes Kleidungsstück zu
betteln , deren Vergnügen er in seiner Jugend
auf alle mögliche Weis ; zu stören gesucht hat¬
te. — Nun saget , Kinder , hättet ihr wohl an
dieses Peter Neidhards Stelle seyn mögen ?
Doch , das brauche ich ja nicht erst zu fragen ;
wer will gern unglücklich seyn !

Vermeidet also dss Laster des Neides , und
gewöhnet euch vielmehr , an jedem Glücke eurer
Nebenmenschen einen recht freudigen Antheil zu
nehmen . Um es ab - r dahin zu bringen , müsset
ihr sorgfältig über euer Herz wachen , daß es

Sittenb . f. St . E von
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von ' Stolz und Hochmuth frey bleibe . Denn

ein hochmüthiger Mensch bildet sich geKremiglich
ein , daß alles nur für ihn erschaffen sey , und

er kann deßwegen nicht leiden , daß es andern

Menschen besser , als ihm gehe . Neid und Hoch -

much sind daher von je her mit einander wrbun -

den gewesen . Eiu hochmüthiger Mensch aber ka n

niemahls glücklich sey «. Denn bald ficht er Men¬

schen , welche Vorzüge haben , die er selbst nicht

hat , und ärgert sich darüber ; bald sieht er an¬

dere , welche eben dieselben Vorzüge habe « , die

er hat , und wird von neuem unzufrieden , daß er

nicht der einzige ist , der sie hak . TDie schwach
ein solcher Meusch am Verstände seyn müsse , er¬

hellet auch daraus , daß er es recht eigentlich dar ,

auf anlegt , seine Absicht zu versessen . Er wünscht

nähmlich , sich geehrt , rmd über alle andere

Menschen erhoben zu sehen . Aber weil er selbsi

gegen jedermann stolz ist , und alle andere um

sich verachtet ; so verachten ihn deßwegen E

andere wieder , und das kränkt ihn dann gar
sehr . Wäre er hingegen selbst bescheiden , höflich
und gefällig gegen andere , so würden diele sich
wieder eben so gegen ihn betragen , und dann
würde er Freude haben . Denn dw Menschen
sind durchgängig eben so geneigt , denjenigeu ,
der sie liebt , und ihnen Achtung erzeigt , wie¬
der zu lieben und hoch zu schätzen , als sie geneigt
sind , denjenigen zu hassen und zu verachten , der

ihnen selbst auf eine gehässige und verächtliche Wei -

se begegnet .

In ,
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Indem ich aber vom Hochmuth . ' rede ,

so Msset ihr euch in Ächt nehmen , nicht dw

Ehrliche damit zu verwechseln , welche kein Laster ,

sondern vielmehr eine nöthige Tugend ist. Ich will

sehen , ob ich den Unterschied euch begreiflich machen

kdrme .

Beyde , sowohl der . h' öchmüthige , als auch

der ehrliebeude Mensch kommen darin überem .

Laß sie von andern geehrt zu seyn verlangen ,

und sich vor der G' chanoe furchte ». Die Ehre
aber b ' stehet in der guten Mrisuug , welche an ,

derr Menschen vou uns , und unserer Auffuhr

rung haben , so wir im Gegentheile die Schande

i « dem schlimmen Urtheile ««derer über uns und

uusere Aufführung besieht . Nun gibt es eine wah¬

re und e! «e falsche Ehre , so wie es auch eins wahre
u. <o eine falsche Schande gibt . Wms nLbm' ich das

gute oder schlimme Urtheil , welches man über usS

Met , gegründet ist , so haben wir wahre Ehre ,

oder wahr « Schande ; neu « dieses Urtheil hin -

gegen nicht gegründet , das ist , wenn wir es

in der That nicht verdiene «, daß man so gut oder

so schlimm über uns urtheilet , so bat mau uu § kal ,

schr Ehre erzeiget , oder uns mit falscher Schande

beleget . ' i

Der erst « Unterschied « u » zwischen «rnem

ehrliebenden und hochm' tthigen Menschen be¬

steht darin , daß jener die gute Meinung ande¬

rer von sich uns seiner Aufführung durch wirklich
E 2 gute
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gute Handlungen zu vcrdreiMl , diLl <- hingsacn

auf alle mögliche Weise , es sey mit Ziecht oder

Unrecht , sie zu erzwingen suchet . Der Ehr -

liebende also trachtet nur nach währer Lidre ,

dem Hochmüthigea hingegen ist es bloß darum

zu thun , geehrt zu werden , er mag es verme

nen oder nicht . Jener wird d her niemahls e ,

was Unedels unternehmen , um sich hervor z r

thun ; diesem hingegen ist es gleich viel , ob sem

Betragen an sich schön oder häßlich ist , wenn

er es nur so einrichten kann , daß es von a -

dern gerühmet werde . - — Der zweyte Unterschie

zwischen beyden ist dieser , daß der El^^bende
gar wohl leiden kann , daß andere Menschen

auch ihre Vorzüge haben , die ihnen Lob erwer¬

ben , der Hochmürhige nicht . Dem ist jede^gute
Eigenschaft , welche ein anderer besitzt , ein - L- orn

im Auge , der ihm empfindliche Schmerzen macht .

Er kann daher nicht eher ruhen noch rasten ,

bis er die gute Meinung , welche andere von

einem solchen Menschen haben , verschlimmert

hat .

Daher kommt es denn auch , daß hotymü -

chige Menschen gemeiniglich dem häßlichen Lasier

der Verleumdung und Verkleinerung erge ,

ben sind . Erfahren sie nähmlich den germgften Feh¬

ler eines andern , so breiten sie ihn überall aus ,

und lachen und freuen sich darüber , daß ihr Ne- >

benmensch gefehlet hat . Ost , wenn sie kcme wirk¬

liche Fehler an jemanden bemerken können , legen

sie sich aufs Lügen, und dichten ihm allerley Feh ,
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ler a «, die er niemahls hatte . Bemerken sie hin ,
gegen an jemand etwas Gutes , so nehmen sie
sich wohl in Acht , davon zu reden , oder wenn
in ihrer Gegenwart davon gesprochen wird , so ge,
ben sie sich alle mögliche Mühe , dieses Gute zu
verkleinern . Nun , Kinder , was düvket euch von
solchen heulen ?

O ! das müffkn ja häßliche Menschen seyn,
antworteten die Kinder .

Ja wohl häßliche Menschen , fuhr unser Al -
ter fort , aber auch reckt dumme heute , so vrr ,
schlagen sie in andern Stücken immer seyn mögen .
Dean sie machen , daß jedermann sie verabscheuet ,
und daß keiner mit ihnen umgehen will , weil
kein Mensch eS gern hat , wenn man übel von
ihm spricht , und ihn verächtlich machet . Ein ver ,
leumderischer Mensch hat daher gar keinen wahren
Freund , und zu seiner gewöhnlichen Gesellschaft
hat er nur solche heute , welche sich gleichfalls das
Nachreden angewöhnt haben . So lange solche
Leute bey einander sind / stellen sie sich , wer weiß
wie freundschaftlich , gegen einander , und rede »>
nur von Abwesenden Böses ; kaum sind sie aber
aus einander gegangen , so lästert einer den an -
dern , so viel er immer kann . Das sind euch rechte
Freunde , nicht wahr ?

Gemeiniglich ist das Verlangen , für einen
witzigen Menschen gehalten zu werden , die erste
Verehrung zur Verleumdung . Man sucht seine

Ge ,
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Gesellschaft durch Spöttereyen über gegenwärtigr

oder abwesende Personen zum Lachen zu bewegen ,

und ist dieses einige Mahle gelungen ; so wirv die

Begierde , andere lächerlich und verächtlich zuma ,

chn , immer stärker , bis man ihr am End « gar

nicht mehr widerstehen kann .

Hüchet euch also , ihr Lieben , vor der Nei¬

gung zu Spöttereyen , und vor jeder Art von

Tadelsttcht . Gewöhnet euch vielmehr an , von

allen Me ' Ben , besonders von Abwesenden , ohne

düngende Noth , nichts als Gutes zu sagen , und

wenn,ihr etwas PöseS von jemanden wisset , so

ve chwnpt es , so lange euch keine besondere

Pflicht zum Rede « zwingt . Reden andere Leute

in eurer Gegenwart von einem Abwesenden Bö¬

ses , so nehmet euch seiner an , und vertheidiget

vder entschuldiget ihn , so gut ihr könnet . D' . eß

wird euch bey a8en Menschen beliebt machen , und

alle werden dadurch geneigt werden , euch eben

denselben Dienst zu erweisen , wenn von euch in

eurer Abwesenheit auch einmahl übel gesprochen
wird .

Überhaupt , meine lieben Kinder , seyd der ,

sichert , daß die mehresien Menschen sich so gegen

euch v- rhalttn werden , wie ihr euch gegen sie

verhalten Wenn ihr euch gegen andere beschei¬

den , dienstfertig und freundlich beweise ? , so wer ,

den auch sie sich eben so gegen euch betragen . Be¬

sonders ist die Freundlichkeit ein sicheres Mt ,

rel , sich beliebt zu machen , so wie hingegen em
mür ,
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mürrisches und verdrießliches West « uns bey jeder ,
mann verbüß : machet . Einem freundlichen , lieb ,
reichen Gesichte kafln fast keiner widerstehen . Es

zwi. - gt uns , wir mögen wollen oder nicht , den -

j nigrn zu lieben , an dem wir es bemerken . Ebm
so unmöglich ist es un- s , einem Menschen - ur zu
seyn , oer immer verdrießlich und mürrisch ist .
Krm Mensch mag gern mit ihm umgshm , weil
man in seine ? Gesellschaft unmöglich vergnügt seyn
kann . Auch scheuer man sich, ihm irgend einen
Dienst zu erweisen ; denn gemeiniglich danket er
mit einer so sauern Miene , daß man nie weiß ,
ob man es ihm auch recht gemacht habe . Solche
kc< ie haben daher selten eine » wahren Freund ,
m. d selten werden ihnen GeMigkeiten erwiesen .
Denn eine freundliche Miene ist ja doch das

Wenigste , was man für seinen Dienst erwarten
kann .

Solche mürristte fönte find Zewsiniglkch auch
zum Zome c-en- igt . Sie werden nähmlich bey der
geringsten Beleidigung , welche oft nur Echrrz
oder M- ßverständrnß war , sogleich außer sich ge¬
setzt , und schlagen zu , oder schelten und fluchen ,
als wenn man ihnen noch s; viel zu leide gethan
hätte . Das ist eine gefährliche Krankheit der See¬
le, die denjenigen , der damit behaftet ist, gewiß
unglücklich machet . Denn der Zorn ist eine Art
von Raserey , in der wir tausend Dinge begehen ,
die wir nachher zu bereuen Ursache haben . Ich
hake euch sch - n einige traurige Geschichten davon
erzählet , und konnt «, wenn es nöthig wäre ,

noch



— ( 72 ) —.

noch viele andere von Leuten erzählen , die im

Zorne Tvdtschläger wurden , uno unter Scharf ,
rickters Händen sterben mußten . Aber wenn auch

Ließ nicht zu besorgen wäre , so wurde uns der

Zor » an sich schon elend genug machen . Habet

ihr , meine Kinder , schon jemahls einen zornigen

Menschen gesehen ?

„ Ach ja , lieber Vater ! riefen die Kinder ;
die benden Männer , die sich da neulich auf der

Straße prügelten , die waren recht zornig . "

Nun , Labet ihr bemerket , wie diese beyden

unsinnigen Leute aussahen ? Wie ihre Gesiebter

verzerrt waren , wie der Schaum ihnen vor dem

Munde stand , und wie sie vor Wuth kaum reden

konnten ? Könnet ihr euch einbilden , daß ihnen

wohl dabey gewesen sey ? Und sah man ihnen es

nicht vielmehr deutlich genug an , daß sie inner¬

lich ganz entsetzlich leiden mußten ? Gewiß , der

Zorn muß eine schmerzhafte Empfindung seyn .

Dazu kommt noch dieses . Weil es so unan¬

genehm und so gefährlich ist , mit zornigen Leu,

ten umzugehen , so flieht jedermann ihre Gesell¬

schaft , und sie müssen daher auf alle Freuden der

Geselligkeit und der Freundschaft Verzicht thun .
So gar unbekannte Leute scheuen sich vor ihnen ,
weil man es ihrem Gesichte ansieht , daß sie leicht

wüthend werden können . Man geht ihnen daher
aus d- mi Wegs , wie gewissen Thieren , von denen

man sich nichts Gutes versieht ; und wenn sie dann
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einmahl fremder Hälfe benöthigst sind , so haben sie
keinen Freund , der sich ihrer annähme . In der That
ein kläglicher Zustand !

Eben so elend werden andere Menschen durch
das Laster der Unversöhnlichkeit . Es gibt nähm¬
lich gewisse , nicht bloß dumme , sondern auch zu¬
gleich sehr boßhafte Menschen , die gar keinen

Fehler , gar keine Beleidigung anderer verge¬
ben können , und wenn derjenige , der sie be¬

leidiget hat , es auch noch so sehr bereuet . Das

sind sbermahls eben so gefährliche , als unglückliche
Leute . Denn da auch die besten Menschen fehlen ,
und aus Unwissenheit oder UeLercilung jemanden
beleidigen können , so muß jeder sich fürchten , mit

einem unversöhnlichen Menschen Gemeinschaft zu
haben . Denn wenn man es nur im Geringsten mit

ihm versieht , so wird er gleich unser beständiger

Feind , der nichts als Rache suchet . Wer wag mit

einem solchen Menschen etwas zu tvun haben ? Und

was gewinnt er dabey ? Was kann es ibmnütz n,
w- nn ein anderer Mensch unglücklich wird ? Will

er andere dadurch abschrecken , daß sie ihn nicht be¬

leidigen ; so schrecket er zugleich auch seine Freun -
de ab , daß sie ihm nicht halfen , weil sie ihn da ,

beyunvermuthct beleidigen könnten . Machtsich al¬

so ein solcher Mensch nicht äußerst unglücklich ?
Denn wie kann ein Mensch unglücklicher seyn , als

wenn ihn niemand liebet , niemand mit ihm umge¬
hen , niemand ihm helfen will , und wenn sich je¬
dermann vor ihm fürchtet !

Weit
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Writ klSger also tzavdeln chie versöhnlich - »
Menschen , welche die ihnen zugefügte Beleidigung
bald vergeben und vergessn können . Lie m- chen

sich mcht bloß denjenigen , gegrm welchen sie sich

so großmüthig bezeigen , sondern auch alle andere

Mischen , d! L etwas davon hören , zu Freunden .
Den « wir können uns unmöglich enthalten , denje¬

nigen zu lieben , an dem wir Güte und Großmuth

wahrnehmen - Und wenn wir einen solchen Men¬

schen auch niemahls gesehen haben , so müssen wir

ihm doch gut seyn , so bald man uns eine solche
edle That von ihm enähUt . Versuchet es einmahl ,
ob ihr einem gewissen Joseph gram seyn könnet , des¬

sen Geschichte ich euch jetzt erzählen will .

Bor altey Zeiten lebte ein Man » , der . hieß

Jsit ' vb. Dieser hatte zwölf Söhne , die ihm alle

sich warm . Aber am liebsten unter allen hatte cr¬

emen der jünästen von ihnen , Nahmens Joseph ,
weil dieser unter allen der artigste und gehorsamste
war . Das verdroß , nun die andern ; ihr Neid

und ihre Poßheit gingen am Ende so weit , Laß sie

ihn amb- ' Ngrr, wollten . Sie warfen ihn nähmlich ,
da sie mit ihm allein , in einem großen Waide waren ,
in eine tiefe Grube , worin er verhungern sollte .
Nur einer unter ihnen hatte noch einiges ^Mitleid
mit ihm . Da dieser eben fremde Kaufleute vorbey

ziehen sah , beredete er die ande n, daß sie ihren
Bruder wieder aus der Grube heraus zogen , und

diesen Kaufleuten als einen Knecht verkauften .

Denn damahls . kauften ? ' - verkaufte man Menschen ,

wj ? man jetzt das Pich zu Matkle bringt . Diese
Kauf -



Kaufleute n « u führte « den armen Joseph weit weg

m ein fremdes Land , und seine boßhaften Brü .

der macht » ihren alten Vater glauben , da » den

Lieben Sohn ein Wolf im Walde ,ausaeftessen h,abe .

Dnn armen Joseph ging es in dem fremden lftndL

Anfangs ziemlich gut . Aber da die Frau seines Htrrn

ihm einmahl etwas Böses zumuthere , und ek es

nicht t un wollte ^ so verleumdete sie ibn b ' y ih¬

rem Manne so sehr , daß er ihn fts Gefängniß

werfen ' ieß . Hier Hütte er Gckegenhctt , ci- ew vor ,

nehmen Mann ? , dc » der K' önig , ich weiß nicht

warum , in eben das Gefängniß hatte setzen, lassen ,

einen Dienst zu leisten , und da dieser wieder ruf

freyem Fuße war , so erinnerte er sich semer bey

einer gutz « Geh » ,nheit , und empfahl ihn dem

Könige . Der Konig ließ ibn zu sich kommen ,

und da er fand , daß er ei » sehr verständiger und

redlicher Mensch war , so - gewann er ihn sihr lwb ,

und machte ihn endlich gar zu seinem ersten Mmi ,

her . Nun fügte es sich nach einigen Jahren , daß

eine sehr theure Zeit einfiel . Glücklicher Weise

hatte Joseph es vorgesehen , und jo viel Korn

aufgekauft , daß er nun das ganze Lena damit

versorgen konnte .

In allen andern Gegenden war große Hun ,

gsrsnoth , auch da , wo der alte Jacob mit innen

Sühnen wohnte . Dieß bewog den alten Mann ,

seine Sohne nach demjenigen Lande zu schicken , in

welchem Joseph ( den er für todt hielt , noch Korn

zu verkaufen hatte . Kaum waren die Kinder Ja ,

cobs angekommen , so wurden sie von Joseph e' ->
kar. ' . u;
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kannt ; sie selbst aber erkannten ihn nicht / weil er

sich verändert halt/ .

Wiiee nun Joseph unversöhnlich und rachgie¬
rig tzcwesen , was halte er nicht alles mit seinen
Brudern vornehmen können ? Er brauchte ihnen nur
kein Getreide zu geben , so hätten sie verhungern

müssen . Er hätte sie können züchtigen , inS Gefäng¬
niß werfen , ja hinrichten lassen , wenn er gewollt
hätte . Auch war die Beleidigung , die sie ihm zuge¬
fügt hatten , nicht geringe , und er würde sie nach
allen Rechten dafür haben bestrafen können . Was

thgt er aber ? Nachdem er ihnen zum Scheine «in

wenig Angst gemacht hatte , gab er sich ihnen zu
erkennen , sagte statt aller Vorwürfe weiternichts ,
als : Ihr gedachtet , es böse mit mir zu machen ,
Gott aber hat es gut gemacht ; umarmte sie dar¬

auf als Brüder , ließ seinen alten Vater dazu hoh¬

len , beschenkte sie alle reichlich , und gab ihnen die

schönste Gegend im bände , wo sie an allen einen

Ueberfluß hatten . Nun saget , Kinder , könnet ihr euch

enthalten , diesem Joseph gut zu seyn ? Und gleich ,

wohl habet ihr ihn niemahls gesehen . Zu einer an -

dern Aeit will ich euch seine Geschichte weitläufiger
erzählen .

Noch muß ich euch von einer Untugend war¬

nen , welche schon manchem Menschen viel Verdriöß ,
lichkeiten zugezogen hat . Es gibt nähmlich beute ,
w sche gar nichts verschweigen können , und durch

ihre Schwatzhaftigkeit sich und andern oft gro ,
ßcs UnMck zuziehen . Das sind auch dumme beute ,

die
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die sich oft an ihrem eigenen Glücke hindern . Denn

durch ihr Geschwätz entstehen allerhand Zänkereyen
und Feindschaften , oft unter den besten Freunden .

Deßwegen meidet sie jedermann , und diejenigen ,
denen sie geschadet haben , können ncht umhin , sie

zu hassen . Alle suchen , sie aus ihrem Hause , und von

ihrem Umgänge auszuschließen . Zu einem verschwie ,

genenMenschen hingegen haben alleLeuteVertrauen ,
und es kann daher gar nicht fehlen,daß er nicht auf ei¬

ne oder die andereWeise seinGlück machen sollte . Tch

muß such doch ein Beyspiel davon erzählen , welches

ich irgend einmahl in einem Buche gelesen habe .

Einige von euch wissen schon , daß es vor Aei ,
ten ein machtigesVolk gab , welches man dre Rsi ,

Mkk nannte . Dieses Volk hatte damahls keine Kö -

mge , sondern es ließ sich von vielen alten Männern

regieren , welcheRüthsherrM hießen . DieseRaths ,
Herren pflegten nun zu gewissen Zeiten zusammen zu

kommen , und sich über allerley wichtige Dinge mit

einander zu bereden , und wenn da etwas vorfiel ,

welches nicht alle Leute wissen sollten , so wm en alle

verpflichtet , es geheim zuhalten . Z- weilen pflegten
die Vater auch ihre Söhne mit in die Versammlung

zunehmen , damit sie recht früh mit den Angel gen -

heiten desVaterlandeß bekannt werden , dasselbe lieb

gewinnen , und mit desto größerem Eifer sich zu tüch -

tigen Männern bilden möchten . Ss pflegte oft eifi

junger Mensch , Nahmens PapMUs , mit feinem
Vater diesen Rathsversammlungen beyzuwohnen .
Einst , da er aus einer solchen Versammlung nach
Hause kam , verlangte seine Mutter von ihm zu will-
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was au diechkN Taee ? m Rache vorgefallen sey.
sielw Mutter, , antwortete der Lohn , ich wollte euch

gern alles erzählen , aber es is: nur verböthe « wer¬

den . Aber die Mutter wollte diese Entschuldigung
' nicht gelten lasse », sondern drohete mit Strafen ,

wenn er ihr nicht alles wieder sagete . Der junge

Welsch , vrr sich in dieser Verlegenheit gar nicht zu

hellfcn wußte , siel endlich auf den Gedanken , die

Ncugierde seiner Mutter zu befriedigen , ohnegielch -

wo hl die theure Pflicht der Verschwiegenheit zu
brachen . Er antwortete ihr also : man hatte sich

darüber berathschlaget , ob es nicht bester sey , daß

em jeder Mann , statt einer , zwey Frauen habe .

Kuuin hatte die thörichte Krau dieses gehöret , als

sie , wie wahnsinnig , zu allen ihren Freundinnen lief ,

und ihnen daS Geheimniß mittheilte . Diese wurden

eben so sehr darüber aufgebracht , und am folgt «,

den Tage liefen allein die RathSversammlung , und

schrien den Männern die Ohren so voll , daß dkse

auf den Gedanken geriechen , den Weibern allen sey

d- r Kopfverrückcworden . Da trat der junge Nensch

hervor , und sagte , er müßte seinen Fehler nur g' ste ,

hcn , er habe das , worüber die Frauen sich beschwer ,

ten , seiner Mutter weis gemacht , weil er sich vor ih¬

rer Neugierde nicht zu retten gewußt habe D e

Rarhshereen gaben ihm zwar einen Vecwerö , caß r

srinerMutter nicht ehrerviethig aenug begeanet war ,

aber seiner Klugheit und Verschwiegenheit wegen

ae vaunen sie ihn. alle recht j ' hr lieb , rr - d ob sie

sch- os, aus Besörgniß vor schlimmen Folgen , die

GewohAhrit , jungr Knaben mir in den Rath zu

MiMS « , abschafften ; ss erlaubten sie dock Lern
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jiAge « Papirius zu seiner nicht geringes Ehre ,
dieses Vorrecht die ganze Zeit seiner Jugend hin .
durch allem zu genießen , rmü gaben ihm zum An-

gedenken einen besondern Zunahme » , der sich auf sei.
ne Nachkommen fortpflanzen , u » d ein bcßänLiges
DenkMüh ! seiner rüh «liche « B«rsch «ieze »h«it sey «
sollte .

Ich habe euch die Geschichte blaß deßwegen
erzählet , weil ihr daraus lernen könnet , wie sehr
die Menschen die Verschwiegenheit zu schätzen und

zu belohnen pflegen . Den » sonst war es freylich
nicht gar hübsch , daß verjünge Mure ? seiner Mut «
rsr echr Unwahrheit sagte ; so wie es auch von der
Mutter sehr häßlich war , daß sie erwaS zu wissen
verlangte , das sie nichts anging , und das ihrem
Sohne zu sagen verbothen war . —

Hüthrt euch also , ihr liebe « Kinder , etwas
auszuplaudern , wovon ihr vermuchen könnet , daß
man eö nicht gern bekannt gemacht wissen wolle .
Sonst wird jedermann euch als Verrächer fle¬
hen , und ihr selbst werdet niemahls einen treuen
Freund erlangen , in dessen Busen ihr eure ew. e->
nen Geheimnisse verwahren könntet . Demi einV r *
rather wird von jedermann gehastet , selbst vo?' be-
nen , welchen er dadurch zu dienen glaubet . Nur
dumme heute also , welche nicht Bestand genug
haben , um einzusehen , daß sie sich selbst am mei¬
sten dadurch schaden , können in dieses Lgstcr vor -
fallen .

Am
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Am alierdummsten und am aileröösesten aber

sind die Undankbaren . Das si,2c . ejelNüLNLeu¬

te , welche empfan - ene Wohlthaten vergessen , oder

ihrem Wohlthäter wohl gar noch zu schaden ,uchK>' .

Solche Leute gebe. , öffentlich zu erkennen , daß ste

niemanden etwas Gutes zu erweisen im Dcanv

sind . Denn wollen sie nicht einmahl demjenigen etwas

Gutes thun,der ihnen vorher selbst wohl gechan hat ;

wie werden sie es andern thun , die ihnen noch kei¬

nen Dienst erweisen konnten ? Dergleichen Leute ma¬

chen sich gar unglücklich ; denn wenn sie einmahl

gezeigt haven , wie schlecht sie die D eriste belohnen ,

die man ihnen leistet , so wird keinMenjch mehr

die geringste Neigung haben , ihnen ferner zu die¬

nen . Ein Undankbarer wird daher von allen Men¬

schen als ein Ungeheuer , vor dem man sich m

Acht nehmen muß , verabscheuet , und mcm hattet
sich , so sehr man immer kann , mit ihm in Gemein¬

schaft zu gerathen . Fraget z. L- einmahl euch selbst ,

ob ihr wohl mit einem gewissen Jnkle , dessen Ge¬

schichte ich euch jetzt erzählen will , etwas zu thun

haben möchtet .

Dieser ^rikle war ein Kaufmann . Ja der

Hoffnung , viel Geld zu gewinnen , ging er zu

Schiffe , und reifste nach einem ^"de, welche »

man erst kürzlich entdeckt hatte . Es hecht A. ue ,

rika . Damahls wurde dieses Land größten
von Menschen bewohnet , welche man Wilde nennt ,

wel sie beynahe wie die wiloen Thiere m den

Wäldern lebten . Die Reise ging ganz gut von

Statten ; aber da sie nahe bey dem Lande angerom -
^ ' ' »ei ,
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m- ii waren , erhob sich ein plötzlicher Sturmwind .

Die >er warf das Schiff gegen eit . enScemselsen ,

daß «e in Stücken zerfiel . Diejenigen beute , welche

nicht schwi - men konnten , mußten ertrinken ; die

andern aber , welche mit genauer Noch das Ufer

erreichten , wurden von den wrlden Menschen umge -

bracht . Dem einzigen Jnkle nur glückte es , in einen

Wals zu emflwyen , wo er sich zwischenBüschen
verbergen konnte . Hier warf er fichganz verzweif .

Ungsvol ! auf die Erde , ungewiß , ob der Hunger
bder die Wilden ihn todten würden .

Aufeinmahi horte er ein Geräusch . Ein wildes

Mädchen sprang aus dem Gebüsche hervor , sah ihn
da liegen , und stutzte . Anstatt über , daß fie ihm
etwas hätte zu beide thun wollen , sah fie ihn freund¬

lich an , und gab ihm durch Zeichen zu verstehen ,

daß er ihr folgen möchte . Er that es . Sie führte ihn
in eine kleine Hütte , sprach ihm durch fächeln Muth

em, setzte ihm allerley Früchte vor , um seinen Hun¬

ger zu stillen, und zeigte ihm emr Waffrrquelle , wor¬

aus er trinken könnte ; dabey liebkosete sie ihn so

zärtlich , bewachte ihn so treu , und war für sein

Wohlergehen ungsmein bekümmert .

Und sv lebten fie nun einige Monstl - e hindurch ,
und gewannen einander immer lieber . Sie erfanden

auch bald eine Sprache , wodurch fie sich einsnver

ihre Gedanken mittheilen konnten . Da erzählte nun
Jnkle seinerAanko ( sohieß das gutewildeMäd¬

chen) oft etwas von seiner Vaterstadt , wie eö ds

ganz anders , als in ihrer Wildniß sen, wie man

Sittenb . 5 Sr . F da
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da in großen Häusern wohne , in Kutschen fahre ,

schöne Kleider trage , und was er alles mehr ! agte .

Wenn ich da mit dir wäre , setzte er dann hinzu ,

wie glücklich wollte ich dich machen !

Das gute Kind weinte dann vor Freuden , und

lief oft nach dem Ufer hin , um zu sehen , ob noch

kein Schiff vorbey fahre , welches >re mitnehmen

könnte . Endlich erblickte sie eines , und kam eilig ,

ihren Jnkle davon zu benachrichtigen . Das Schiff ,

weiches unterdessen gelandet war , nahm beyde auf ,

und setzte bald darauf seiuen - tauf nach einer gewis¬

sen Insel fort , auf welcher Mmschen , wie bey uns

das Sich , zu Markte gebracht werden . Hier fiel dem

habsüchtigen Jnkle ein , daß er auf seiner langen

Reise gar nichts gewonnen habe , und daß er är ,

mer wieder nach Hause kommen würde , als er ab ,

gereiset sey. Das beunruhigte ihn sehr . Endlich ge -

rieth er auf den abscheulichen Gedanken , seine ar¬

me Pariko als Sclavinn zu verkaufen , um dadurch

wenigstens zu etwas Gelde zu kommen . Vergebens

fiel die Unglückliche vor ihm auf die Knie . weinte

und flehte ; nichts konnte den Unmenschen erweichen .

Grausamer ! rief sie endlich aus , ist dieß der Dank

,ür lo viele Wohlthaten ? Erinnere dich , daß nur >ch

dir das ( eben gerettet , und bis jetzt mit der zart ,

lichsten Sorgfalt versüßet habe ! Und was antwor .

rste der B' ösewicht ? „ Hört ihr ' S! " rief er dem

Kaufmanne , an den er sie verhandeln wollte , zui,

„sie ist ein gutmüthiges Geichopf ; ihr könnet mir

„ wohl noch drey Pfund Sterling mehr geben . " Der

Kaufmann gab sie ihm , und der Unmensch ging mit

tzem Gelde davon . .
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Hier hielt der alte EhrsttN ' ich ein , u « d die

Kinder , welchen die hellen Thränen in den Augen

standen , konnten eine Zeitlang gar nicht reden , s»

gerührt waren sie. Endlich fragte der Alre : Nun ,
Kinder , möchtet ihr den Jnkle wohl zu euerm

Freunde haben ?

Bewahre der Himmel , riefen die Kinder ,
das mußte ja ein absch eulicher Mensch seyn ! Wer

wollte mit ihm etwas zu thun haben !

Ihr habet Recht , fuhr Ehrenreich fort , eben so

denken andere heute aurd . Keiner kann einen undank ,

baren Menschen ausstehen . Vermeidet also , meine

Kinder , vermeidet ja auf das sorgfältigst dieses,und
alle die andern haster , vor welchen ich euch gewar -
net habe . Denn euer ganzes Glück hängt davon ab ,

daß die heute , mit denen ihr leben müsset , euch

wohl wollen , und euch lieben , und das werden sie

gewiß tönn , wenn auch ihr ihnen zeiget , daß ihr

sie liebet , und ihnen wohl zu thun bereit seyd .

Vornehmlich aber suchet euch die heute zu Freun¬
den zu machen und zu behalten , die mit euch un¬

ter einem Dache wohnen . Diese haben die meisten

Gelegenheiten , euch zu dienen , zu helfen , und

das heben angenehm zu machen . Eure Aeltem

sind schon von selbü geneigt , euch zu lieben ; aber

wenn ihr sie nicht wieder liebetet , und ihnen nicht

gehorsam wäret , so könnten sie auch anfangen ,

gleichgültig gegen euch zu werden ; und wenn ande¬
re sehen sollten , daß ihr eureAeltern nicht liebet ,

F « die



Die euch so viel Gutes gethan haben , so würden sie

euch , und zwar mir Recht , für undankbar halten ,

und dann würde euch kem Mensch mehr lieben kon ,

neu Denn denket nur , wie sauer ihr euern Aelcern

bisher geworden seyd Eure Mutter mußte euch mtt

Schmerzn aebä . en , mußte , so wie euer Vater ,

bestände für euch w- chen , damit ihrmchtzuScha -

den kämet , und byde mußten für euch arbetten ,

um etwas zu erwerben ^ wovon sie euch sp - lftn ,

kleiden und erziehen konnten . Wenn ihr nun für

alles das sie nicht lieben wolltet , würde das mchi

der größte Undank von der Welt seyn ?

Aber nicht bloß Undank , sondern auch üußer -

srdemüche Dummheit wäre es , wenn ihr eure riech

tern nicht recht herzlich lieben , und ihnen sorgen

wolltet . Sie sind so viel älter , als ihr ; sie haben

so viel Erfahrung ; sie können euch so manches Gu¬

te lehren ; sie machen euer Glück zu dem ihrigen ,

und wer könnte sie zwingen , das alles für euch zu

thun ; wenn sie es nicht freywillig , und aus Liebe

thäten ? Scheinen sie euch ein wenig hart zu seyn ,

indemsie euch etwas untersagen , oder euch strafen ;

so denket immer , daß sie das aus weiser Liebe thun ,

und saß sie euch gewiß kein Mißvergnügen verur¬

sachen würden , wenn sie nicht überzeugt wären , daß

es zu eüerm Besten gehöre . Denn eS ist unmöglich ,

daß Aeltern ihren Kindern , ohne Ursache , etwas zm

wider thun/oder sie Haffen sollten ; und wenn ich

es vor Augen sähe , so glaubte ich es mcht . Es wäre

ebensoviel , als wenn emer sich selbst Haffen wollte .

Auch ,
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Auch eure Lehrer haben ein vorzügliches Recht

auf eure Liebe , und auf eure Folgsamkeit ; denn sie

lieben euch eben so aufrichtig , als eure Aeltsrn ,
un v suchen ' arrch eben so sehr , als sie , euer wahres
B ste zu befördern . Es würdedahrr sehr undankbar

von euch gehandelt seyn , wenn ihr sie nicht wieder

lieben , sonoern durch Ungehorsam betrüben wolltet .

Auch würde das euch selbst am meisten zum Scha¬
den gereichen . Denn wenn ihr das väterliche Wohl ,
wollen eurer Lehrer verwirkt hättet ; so würden sie

euch nicht mehr mit eben der Freude , wie bis »

her , unterrichten können , und dann würde euch das

Lernen , welches euch jetzt so viel Vergnügen macht ,

gar sehr beschwerlich fallen , Bemühet euch daher ,
so viel ihr könnet , euern Lehrern Freude zu machen ,
und sie werden auch darauf bedacht seyn , euer ei¬

genes Vergnügen zu befördern -

Habet ihr Geschwister oder Schulfreunde ,
so bedenket , daß auch diese euch viel Vergnügen oder

Mißvergnügen machen können , je nach dem ihr von

ihnen geliebet oder gehastet werdet . Liebet ihr euch

unter einander , und suchet ihr einer den andern glück ,

sich zu machen , so werdet ihr gern beichammen leben ;

liebet ihr euch aber nicht , so denket selbst , was das

für ein elendes Leben ist , wenn ihr nothwendig eine

lange Zeit mit einem Menschen umgehen müsset , den

ihr nickt liebet , und von dem ihr selbst nicht gesie¬
det werdet . Ueber dieß ist ein Bruder oder ein Haus¬
freund auch immer eher im Stande, - uns zu hel ,
fen , als andere ; denn er kennt unsere U »stände am
l esten, und urster Glück ist arrck ihm nützlicher , als

ao -
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«ndern . Es muß uns daher sehr daran gelegen seyn ,

von ihm geiieber zu werden .

Habet ihr endlich auch DldNsthokhdN , so

lassec jie vor allen Dingen merken , daß ihr ihnen gern
Gutes lhu . Ihr wiff t , daß ihr Nicht immer bey

ihnen ftyn könnet . Verlasset ihr euch bloß auf den

Lohn , den ihr ihnen gebet ; ss werden sie auch nur

so viel arbeiten , als nöthig ist , um zu verhindern ,

daß ihr ße n- cht abschaff t. Sehen sie hingegen ,

daß ihr billig , mitleidig , gütig , wohlthätig gegen

sie seyd , so werden sie von selbst alles thu « , was

zu euerm Beste « gereichet . D nn da denken sie ge¬

wiß : Wird unser Herr noch glücklicher , noch reicher

und vergnügter , als er jetzt ist ; so wird er uns

auch immer m. hr Gutes thun , da er schon jetzt so

gut ist . In euerm Hauswesen müsset ihr ahs vor

«llen Dingen euch überall durch Dienstfertigkeit ,

Güte , Wohlthätigkeit „ nd Dankbarkeit Freundezu

machen , und auch außer euerm Haule jedermann zu

gewinnen suchen , damit jedermann euch wieder die¬

ne , w nn er kann .

lind glaubet nickt , daß das bloß die Reichen

und Großen können . Der ärmste , der geringste Bett¬

ler kann euch oft den wichtigsten Dienst erweisen ,

und gemeiniglich pflegen solche heute erkenntlicher

und dienstfertiger , als die Reichen zu seyn .

Das hat mein Vetter , der Verwalter zu Neuen -

dors , wohl erfahren , siel hier der Machbar Eukldlss

ein . Der würde jetzt ein armer Mann seyn , wen «

ry
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er ,richt einen Bettler zum Freunde gehabt hatte .

W; e jo ? fragte ( ährenreich . Ich will es euch er -

zählen , antwortete der Nachbar ,

Vor einigen Jahren kam oft ein armer Mann

in das Dorf , wo mein Vetter Verwalter ist , um

Almosen zu suchen . Seine u> verschuldete Armuth ,

und feine gänzliche Unfähigkeit zur Arbeit bewogen

meinem Vetter , ihm von Zeit zu Zeit eine Wohl¬

that zu reichen . Wer hätte nun denken sollen , daß

der arme Mann jemahls im Stande seyn würde ,

memem Vetter wieder zu dienen ? Und gleichwohl

geschah es. Dieser hatte einmahl einen Beutel voll

Gelo auf der Post erhalten , wofür er Getreide an ,

kaufen sollte , und hatte es in feinen Schrank gelegt .

Es fügte sich, daß ich eben bey ihm war . Des

Abends , da wir uns zu Bette legen wollten , wurde

noch gepocht , und bey Eröffnung der Thür kam der

arme Mann ganz außer Athem herem gelaufen Er

berichtete meinen Vetter , er habe vor einer Stunde

ein PaarSpitzbuben imWalde belauschet , welche >ch

beredet hätten , ihm diese Nacht dicL >chcune inBrand

zu stecken , um alsdann unter dem särmen sich in

das Haus zu schleichen , und ihm sein Geld zu rau ,

ben . M in Vetter versammelte in dieser Noch alle

seine Freunde , und versteckte uns bey der Scheune .

Kaum hatten wir da eine Stunde gewartet , so ka ,

men die Diebe , und wollten das Feuer wn k ' ch au ,

legen . Wir ergriffen sie aber , und sie wurde « beydc

hingerichtet .

W3re .
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Wire nun mein Vetter gegen den Armen nicht
so mitleidig gewesen ; so hätte sich dieser , vielleicht
aus Verzweiflung / selbstzu den Mordbrennern ge,
schlagen , oder wäre wenigstens n cht gekommen ,
meinen Vetter zu warnen , und der wäre nun wohl -
eben so arm , als der Bettler selbst . Wie gut ist
eö also , in allen Ständen Freunde zu haben !

Jawohl gut , versetz/eEhrenreich . lasset euch
also genug senn , daß der Arme ein Mensch ist , um
ibm zu helfen , wenn ihr könn t. lasset ihr die
Armen in der Noth , so werden sie bald aus Hunger
und Verzweiflung gen' öthiget senn , euch zu besteh ,
lenz helfet ihr ihnen aber , so kö m- n sie euch selbst
wieder auf tausendsrley Arten nützen .

Und wenn ihr nun auch nicht immer einen
sichtbaren Nützen davon hättet , würde die Freude ,
einem UnglücklÄen geholfen zu haben , nichk allein
schon Belohnung genug für euch senn ? Erinnert
euch an die Geschichte von dem armen Greise ,
die euch so wohl gefallen hat , und saget mir , mäch ,
tet ihr nicht eure liebsten Spielsachen darum geben ,
um derjenige zu seyn , welcher diesen alten armen
Mann kurz vor seinem Tode erquickte ?

O js , o ja ! riefen die Kinder . Aber soll ich
die Geschichte erzählen , lieber Vater ? fragte Carl ,
indem er freudig aufsprang . Ich habe sie auswendig
behalten . So erzähle sie denn , mein Sohn , aytt
wertete Ehrenreich , und Carl fing an :

Um
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Um das Rhinoceros zu ssh ' n,
'

Das man hier selcen sieht , beschloß ick ausiugeh ' n .

Ich g; Ag vorsThor mit meinem halben Gulden ;
Und vor mir ging ein reicher , reicher Mann ,

- Der seiner Miene nach , d e singrlanfncn Schulden ,
Und das ) was er die Wchse durch gewann ,
In schweren Ziffern übersimn .

Herr OkgvN ginn vor mir . Ich geb ' ihm die ,

sen Nahmen ,
Weil ich den seinen noch nicht weiß .
Er ging ; doch eh' wir noch zu unserm Thiere kamen ,
Begegnet uns ein alter schwache ! - Greis ,
Me den , auch wenn er uns um nichts - gebethen lchchz .
Sein zitternd Haupt , das halb nur seine war ,
Sein ehrliches Gesicht , kein heilig graues Haar
So laut zu unserm Herzen red ' te

Ach ? sprach er , ach ! erbarmt euch mein !
Ich habe nichts , um meinen Durst zu stillen ,
Ich will euch künftig gern nicht mehr beschwerlich

seyn ;
D< nn Gott wird meinen Wunsch wohl bald erfüllen ,
Und mich durch meinen Tod erfreu ' ». '
O lieber Gott , laß ihn nicht ferne senn ?

So sprach der Greis ; allein was sprach der
Reiche ?

- Ihr se ck ein so bejahrter Mann ,
Ihr send schon eine halbe te - che,
Und sprecht mich noch um t ^elh » um Trinken an :

l Ihr unverschämter - lter Mann '

Müßt ihr dmn erst stock Branntwein tr ' nken,
Um taumelnd in das Grab - u sinken ?
Wer in derJugend spart , der darbt im Alte -

Dräns
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Drauf ging der Geltzhals fort . Ein Strom schäm ?
hcrfker Zähren

Floß von des Alten Angesicht .
O Gott , du weißt ' S I Mehr sprach er jnicht .
Ich konnte mich der Wchmuth kaum erwehren ,
Weil ich, Gott sob ! kein Unmensch bin ;
Und hurtig gab ich ihm den halben Gulden hin ,
Für den ich meine Neugirr stillen wollte ,
Unh ging , damit er mich nicht weinen sehen sollte .
Allein , er rief mich gleich zurück ,
Ach ! sprach er mit noch nassem Blick ' ,
Ihr werdet euch vergriffen haben ,
Es ist ein gar zu großes Stück ;
Ich bring euch nicht darum ; gebt mir so viel zurück ,
Als ich bedarf , um mich mit etwas Bier zu labeH. ,
Ihr , sprach ich , sollt eS alles haben !
Ich sel/,daßih ' rS verd entztrinktetwasWein dafür .
Doch , armer Greis , wo wohnet ihr ?
Er sagte micdaS Haus . Ich ging am m dern Tage
Nach diesem Greiss , der mir so redlich schien .
Und that im Geh ' n schon manche Frag an ihn ;
Allein , indem ich nach ihm fragte ,
War er seit einer Stunde todt .
Die Mien ' auf seinem Sterbebette
War noch die redliche , mit der er gestern red ' te

Ein Psalmbuch und ein wenig Brot

sag neben ihm auf seinem harten Bette .
O, wenn der Geitzhals doch den Greis gesehen hatte .
Mit dem er gestern noch so unharmherzig red ' te !
Und der vielleicht ihn jetzt bey Gott verklagt .
Daß er bor seinem Tod ihm «inen T. unk verjagt .

Nun ,



^ Nun , Kinder , fuhr Hierauf Ehremeich forr ,

meinet ihr nicht , daß das Vergnügen , diesen armer -

alten Mann kurz vor seinem Tode erquickt zu ha¬

ben , einen halben Gulden werth gewesen sey ? —

H , rief Carl , ich hatte den blanke » Thaler , den ick

von meinem Onkel geschenkt bekommen habe , dafick

geben mögen ! Und ich meine rothe Schreibcafe ! ! r: e

Jacob , und ich mein Kegelspiel ! sagte Hänsche ; '

Jhr habet Recht , Kinder , antwortete Ehren -
reich , so ein Vergnügen kann man nicht leicht zu

theuer bezahlen . Seyd also sparsam , damit ihr im.

mer etwas übrig habet , womit ihr euch eine solche

Freude erkaufen könnet , iass - t überhaupt keine Gele .

genheit vorbey streichen , die Noth eurer Nebenmen -

scheu zu vermindern , und ihnen Freude zu machen .

Fraget nicht erst , wer derjenige sey , dem ihr helfen

wollet , nicht nach seinem Stande , auch nicht nach

seiner Religion ; sondern begnüget euch bloß damit ,

zu wissen , daß er ein Mensch sey.

Ja , auch gegen euer Vieh müsset ihr mitleidig

seyn . Beim auch die Thiere haben Empfindungen
von Schmerz und von Vergnügen ; und wer wollte

wohl , so unbarmherzig seyn , sie ohne Noth elend zu
machen ! Hierzu kommt euer eigener Vortheil ; denn

wenn ihr euer Pferd übertreibet , euern Ochsen zu -

viel arbeiten lasset , oder ihnen nicht das nöthige

Kutter gebet : so machet ihr fie nicht allein zurAt -
beit untüchtig , und setzet euch in Gefahr , sie zu ver¬

lieren ; sondern wenn auch andere sehen , daß ihr

gegen euer Vieh hart und grausam seyd , so hoffen
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sie immer weniger von euch / und sind immer wem «

ger eure Freunde , weniger geneigt , euch zu dienen .

Auch werdet ihr finden , daß das Vieh selbst gewiss

ser Maßen dankbar gegen uns ist , wenn wir ihm das

Leben angenehm zumachen suchen . Ein Hund , eine

Katze , ein Vogel «. s. w. wissen ihre Wohlthäter

recht gut von andern zu unterscheiden , und suchen

durch Folgsamkeit und Schmeichelten ihnen wieder

zu gefallen . Von der Dankbarkeit eines Löwen wird

eine sonderbare Geschichte erzählet . Wollet ihr sie

hören , Kinderd

Ach ja ! ach ja ! riefen die Kinder , und Eh -

remeich erzählte :

Zu Rom war jemanden ein Knecht , Nahmens

M- roclcs , entlaufen . Dieser hatte sich, um nicht

entdeckt zu werden , in eine Höhle im Walde ver¬

stecke ; . Da kam in dieselbe Höhle ein großer Löwe ,

der ganz entsetzlich brullete , und den. einen Fuß in

die Höhe hob . Ändrocleö glaubte Anfangs , er wollte

ihn zerreißen , und zitterte , und bebte . Da aber der

Löwe ihm nichts zu Leide that , sondern nun fort¬

fuhr zubrüllen , und den Fuß aufzuheben ; fo wurde

er endlich dreist genug zu untersuchen , was doch

wohl dem Thiere fehlen möchte . Erfand , erhübe

sich' etwas in dir Klaue getreten , und zog es ihm

heraus . Nach einigen Jahren wurde der entlausen -

Androcles wieder erhäscht , und sollte , wie es da ,

mahl » die grausame Mode war , zur Strafe seiner

Entlausung von wilden Thieren zerrissen werden .

Mchr führte ihn schon - auf o«n Platz , wo vieles ge-
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Gehen. sollte , und ließ einen grimmigen L' öwett auf

ihn los . Dieser kam brüller . d ihm entgegen ; aber

in dem Augenblicke , da man erwartete , daß er iß »

zerfleischen würbe , sah man auf einmahl diewum

derbarste Veränderung . Statt ihn zu zerreißen , we.

deltt er mit dem Schwänze , und blieb liebkosend

beym AndrocleS stehen . Alle Zuschauer erstaunten ,

und wußten nicht , wie das zmzmg . ' Aber Andro «

cles , cher den LÜwen für den erkanme , dem er ein¬

mahl die Klaue geheilt hatte , erzählte ihnen dckse

Geschichte . Da konnte " - diejenigen , die ihn zum Ts >

de verurcheürhatten , sich nicht enthalten , ihm das

beben , und den dankbaren Löwen dazu zu schenken .

Nun , Kinder , diese Erzählung kann euch reckt

lebha t beweisen , wie gut es sey, auch gegen die

Thiere mitleidig und wohlthätig zu ha- . de! ».

Wenn ihr nun alles das thut , was ich eckh

gelehret habe , so werdet ihr gewiß ein glückliches
! Leben führen . Es wird euch zwar auch zuweilen

etwasUnangenehmes begegnen , ^thr werdet manches

Mahl andern Dienste oder Gefälligkeiten erweisen ,

ohne einen sichtbaren Nutzen davon zu haben ; denn

nicht alle Menschen , die um euch sind , lrnd gut

und klug genug , um dankbar und dienstfertig zu

seyn . Allein die meisten sind es gewiß - Werdet d ß,

wegen nicht gleich hart und unfreundlich , wenn euch

zuweilen jemand mit Undank belohnet . Besäet doch

der Land mann sein Feld immer wieder , wenn schon

manches Mahl ein Mißwachs eingefallen ist A ch

wird euch oft ein Unglück begegnen dah ihr nicht
teer -
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H - rhiudrrn könnet . Mem em solch sUnglück wird im¬

mer lrchi r seyn,als dasjenige,welches ihr euch selbst

zugezogen Haber ; denn jedermann wird euch beklagen -
und euch helfen,wenn ihr nicht si lbstSchulv an euerm

seiden seyd . Seydrhr aber selbst Schuld daran ; so

verachtet und verspottet euch der größte Theil , kei¬

ner hat Mitleiden mit euch , me wenigsten , vielleicht
keiner wird euch beystchen , und ihr selbst werdet

euer Unglück durch die schmerzlichsten und bittersten

Vorwürfe vergrößern .

Mit diesen Worten stand er auf , und weil

es schon spat war , so begaben sich alle zur Ruhe .

Viertes Abmdgelpräch .

Von dem Gewissen und der Religion .

E-IngeachtetEhrenreichein so rechtschaffen - r Mann

war , daß er , wo er nur konnte , allen Menschen

Freude zu machen suchte ; so fehlte es doch nicht an

holen Leuten , welche ihn ins Unglück zu stürzen

trachteten . Einer derselben , der aufEbrenreichs Tod

hoffte , um alsdann dessen Amt zu erhalten , konnte

die Zeit nicht abwarten , da ibm vergüte Greis Platz

machen würde , und suchre ' daher , ihm d- e Ungnade

des Fürsten zuzuziehen , damit er seines Amtes ent¬

setzet würde . Mit Wahrheit konnte er ihm nichts

K' öses nachsagen , er wußte sich alw auks Lügen le¬

gen . Es gelang ihm auch , den Dürsten tu beredew ,

»aßEhreursich bey Venvltung feines AmteS ihn
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oft betrogen , und sich selbst dadurch bereichere ha .

be ; und der Fürst , der darüber aufgebracht wun e,
wollte schon Befehl ertheilen , daß man den unschul¬

digen Greis ms Gefängniß werfen sollte . Aber we l

er ein weiser und gerechter Regent war ; so wusste
er sich noch zu rechter Zeit zu mäßigen , und nahm

sich vor , die Sache am andern Tage erst noch ge -
nauer zu untersuchen .

Indessen verbreitete sich schon das Gerücht , dost

Ehrenreich , alseinBetrieger , abgesetzt , undinS

Gefängniß gelegt werden sollte . Eine Nachricht von

solcher Erheblichkeit konnte ihm selbst nicht lange

verborgen bleiben . Er hörte sie aber / ohne in seiner

Eemürhsruhe im geringsten dadurch gestört zu wer¬

den , und fand sich gegen Abend, al/trenn garnichrS

vorgefallen wäre , mit seiner gewöhnlichen Heiter¬
keit wieder bey der finde ein . Gutwill war zwar
auch herbey gekommen , aber in der Besorgnis ,
seinen unglücklichen Nachbar entweder gar nickt ,
oder hoch wenigstens sehr niedergeschlagen und be¬

kümmert vorzufinden . Wie mußte er sich nicht wun¬

dern , da er den lieben Alten ebenso heiter und ver¬

gnügt erblickte , als er ihn immer zu sehe « gewohnt
war !

k Nu « , bey meiner Treue , Nachbar , sagte Gut -

will , das begreife ich dock in der That nicht , wie ihr
heute ein so vergnügtes Gesicht machen könnet ! Zu
solcher Gefahr , und doch so ruhig zu seyn/ ^ dae ist
mir zu bock . Wieso , lieber GlltNstll , erwiederte
der Alte , haltet ihr mick etwa auch für schuldig ?
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„ Ob ich euch dafür halte ? Bey Gott ? ich weiß -

da/ ihr so unschuldig seyd , wie cmKmdimMut ,

rerleibr . Aber wenn der Aurst euch nun für ichulvrz

säk ? Wenn ihr abgesetzet , ins Gefängniß geworfen

werdet ? und eure armen Kinder hier ' /

Die Thränen stürzten ihm aus den Augen .

Guter , Mi' leidiqer Mann ! erwiedert ' - EHMI- '
x-»ich . uns Lrü . kle ihn : irre reich die Hans . Unser

AM. st ist gerecht , glaubet mj? , es wird jo leicl, ^ keine

Noth baden . Und wLr ' s nun auch , daß die Lüge sie¬

gele t dünkt ' euch denn ein so erschrecklichesU ig ' ück

zu seyn , unschuldiger Weife ein wenig Unrecht z »

leiden ? Arcund , wcnn ' F nur hier richtig if! ^ nvem

er aufdie Brust zeigte )- so hat eS keine Noch , so läßt

sich alles ertragen .

Liebe Kinder , (hier wandte er sich zu den sklei--

r - m) ihr versiebet noch nicht , was ich jetzt gesagt ha¬

be ; aber gebetÄcht, ich will es euch erklären . Ich will

euch sagen , warum ihr mich heute so ruhig sehet , un¬

geachtet ich von einer großen Wlderwärtigkeü bedro¬

het werde , damit ihr es auch seyn könnet , wenn euch

in euerm Leben einmahl etwas Achnüches vegegnet .

Ihr Habet gehört , daß alles , was ihr thun sollet -

euch bloß deßwegen befohlen wird , weil ihr dadurch

euch pirkiich glücklich machet ; und ich habe euch über¬

all Meiget , wie ihr euch dadurch glück ' ick machet .

Aber von einer Glückseligkeit , dieihr euch erwerben

könnet , wenn ihr allen meinen Ermahnungen folget - ^

habe !
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habe ich euch noch nichts gesaget ; und diese ist ze -
rase diejenige , die ich jetzt selbst empfinde , und die
rmch bey der Gefahr , welche strich bedrohet , wie
ihr sehet , so vergnügt erhält .

Das ist ein gutes Gewissen , oder das Bs -

wußtseyn unserer Unschulo . Ein köstlicher S hatz /
ihr Kinder ! So lange wirden besitzen , können wir
nicht unglücklich seyn, es mag uns auch gehen , wie
es wolle . Hüben wir ihn aber einmahl verloren ,
dann fangen wir an , wahrhaft elend zu seyn .

DerGedanke nähmlich , daß wir dasjenige , was
wir leiden , uns ' durch unsere eigene Schuld zugezogen
haben , ist weit quälender , als alles , was wir wirk¬
lich ieiden . DerGedanke hingegen,daß wir unsereWi »
Verwärligkeiren nicht selbst verschuldet haben , macht
uns ruhig und getrost , so wie ihr es jetzt an mir sehet .

Ich erinnere mich noch immer mit Vergnügen
an einen Mann , durch dessen Beyspiel ich zue st
lernte , was für eine unschätzbare Sache ein gutes
Gewissen sen. Es war ein Pfarrer , der nun schon
lange todt ist , und dessen Unterrichte ich es größ¬
ten Theils zu verdanken habe , daß ich , schon als

Jüngling , die . Tugrnd lieb gewann ; ein rechtschaf¬
fener Mann , und gewiß so gut und klug als einer ;
Dirser hatte einmahl das UnAück , auf der Kanzel
vorn Schlage gerührt zu werden . Er kam zwar wie »
der zu sich , aber er blieb gelähmt , so lange er lebte .
Ich besuchte ihn täglich ; und ich gestehe es , ich
konnte mich der Thränen nicht enthalten , so oft ich

Sittenb . f> St . G den
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den rechtschastene « Mann da liegen sich. Aber wen »

er anfing zu reden, , so war in Sem Augenblicke alle

meine Traurigkeit dahin . Er sprach von seinem Um
^

glucke mit so vieler Gelassenheit ; «k erinnerte sich

mir so vieler Freude au jede gute That seines Lebens ;

er war so vergnügt , wenn er iah , wie zärtlich je . ne

Freunde um ihn besorgt waren ; daß man ihn um

möglich für unglücklich halten konnte , ja daß man ,

start ihn zu trösten , vielmehr von ihm selbst getröstet

wurde . Was wemet ihr ? sagte er mtt der beu

tersten Miene . Ihr wisset ja , dqß ich dieses Unglück

mir nicht selbst zugezogen habe ; es wrrd bald vor -

über geben , wenigstens wird eS mch n- e ganz da .

nieder schlagen,nie aUerGmckseligkcirberauben . Sei¬

ne Freudigkeit dauerte bis zu dem letzten Hauche

seines Lchens .

Indem Ehrenreich so redete , kam eim Be¬

dienter des Fürsten , mm brachte ihm euren Brief .

Er erbrach ihn mit vieler Gelassenheit , und las :

, . M i « lieber Ehrenrnch , ich habe euch be¬

leidiget , indem ick einem niederträchtiger Verleum¬

der einen Augenblick Glauben be, maß . DerBobr -

,,wicht ist entlarvt , un ? euereUnschr >d gerekttt . Ver -

,,gebet euerm , sei «' U eberc ' inua bereuenden , und

„ euch aufrichtig li . beudcn Füiften/ ^

Nun , Nachbar , riefb - eraufEhrenreich

sagte ick nicht , daß unser Für ^ »in eer . ck rer H ,r

ist , und daß es so lciö t leine Notb m' t n. ir j abm

würde ? Und gesetzt , es wäre rhm nicht geiu - - en ,
dir
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die Bosheit meines Verleumders zu entdecken : so
wi rde ich beyde zugleich bedauert haben , jenen we,
gen deines Irrthums , diesen wegen scmerBoßhrir ,
mich selbst aber würde ich auch im Gefängnisse und
in Banden für glücklicher , als bende , gehalten ba¬
den , Sehet , Kinder , so viel ist ein gutes Gewisse «
werth . Wer es hat , der besorget uichl leicht klwas
Böses ; und widerfahrt ihm bisse « ungacktet etwas
Unangenehmes , so weiß er es mit Gelassenheit - u
ertragen . Wünschet ihr euch nun ebendieseGemüths ,
Verfassung , so bemühet euch , inrme. r so gesirüt zu
seyn / und so zu leben, wie ich euch gelchrec hübe .

Doch , Kinder , ich muß euch «ochmehr sagen - —
so freudig und glücklich , als mein Freund , der Pfar, .
rar , mitten unter seinen beiden war , und als ihr
diese, - Abend mich selbst gesehen habet , könnet ihr den¬
noch nicht werden , wen « ihr nicht noch mehr wis¬
set , und mehr thut , als was ich euch bisher gesagt
habe . Ach habe euch nur gelehret , wie ihr es an -
fangen , müsset , um euch nicht selbst unglücklich zu
machen . Aber es gibt so viele KNe , die ihr nicht
voraus sehen , ssavieles Elend , das ihr durch eure
Krasse nicht abwenden könnet ; und Unglück ist im¬
mer Unglück . Zwar ein unverschuldetes Unglück ist
weniger schmerzlich , und leichter zu ertragen , als

dasjenige - welches wir uns selbst zugezogen haben ;
aber schmerzlich , bleibt auch dieses doch immer .

Und nicht allein schmerzlich , wen « es da ist ,
jondern beunruhigend auch dann schon , wenn man
es bloß befürchtet , bloß als möglich denket . Wenn

Äs ,ri ->
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einer seinen Garten bestellet , und denket : wer weiß ,
ob der Fluß ihn nickt morgen überschwemmen wird ;
wenn einer sich desÄbends zu Bette legt , und denket :

wer weiß , ob ich diese Nacht nicht vielleicht von

Räubern werde überfallen und ermordet werden ;

oder , wer weiß , ob nicht diese Nacht mein Hauö
und alles das Meinige im Feuer aufgehen werde :

dann , o Kinder ! dann wird ihm weder ftm Garten ,

noch sein HauS mehr Freude machen körnen . Und

wo ist em Mensch , der ihm dafür bürgen kann , daß
er dieses oder ein ähnliches Unglück nie erleben

werde ? Und , wenn das auch einer könnte , wie

fürchterlich müßte ihm doch immer die Erwartung
des Todes seyn ! Ich baue meinen Garten vielleicht

für andere ! Ich muß vielleicht diese Nacht mein

Haus verlassen , mich von meinen Aeltern , von

meinen Freunden , von " allem , was mir lieb ist ,

getrennet sehen ! und wie wird es dann mit mir

werden ? —Beobachtet alles , was ich euch bisher

sagte , noch so genau ; Kinder , diese Furcht werdet

ihr nie dadurch vertreiben können .

Aber freuet euch ; es gibt ein Mittel , wodurch

ihr dieseFurcht vertreiben könnet . Etwas davon ha¬
bet ihr bald hier , bald da schon gehöret ; aber es ist

nöthig , daß ihr es recht wisset , denn nunmehr seyd
"

ihr in einem Alter , wo ihr es schon fassen könnet .

Vernehmet also mit Aufmerksamkeit undFreu »
de : — Es ist ein Gott ! — Ein Gott , der uns

und alles , was da ist , erschaffen hat und erhalt ; ein

Gocr , der alles werß , und all - s sieht , was wir den ,
km
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kett und thun ; ein Gott , der uns nie unglücklich
werden läßt , wenn wir uns nicht selbst unglücklich
machen . Das ist der Gott , der die schone Sonne
gemacht bat , die unsere Erde so lieblich erleuchtet
und erwärmet ; der im Frühlinge Las Gras , die
Blätter und die Blumen , im Sommer alle die
herrlichen Früchte und Gewächse , die uns ernah ,
rcn,und durchWohlgeschmaek erfreuen,wachsn läßt ;
der den Thau , den Regen und den Wind , ohne wel¬
che nichts wachsen , nichts gedeihen würde , entstehen
läßt . Das ist der Gott , der die Erde für uns und
die andern Geschöpfe zu einem so angenehmen Auf¬
enthalte gemacht hat ; auf dessen Befehl die Vogel
so lieblich siegen , die Quellen rauschen , die Blume »
duften , und bey schwüler Hitze die sanften West¬
winde uns erfrischen müssen . Das ist der Gott , der
unsern Leib undÄessenGlieder so wunderbar gebildet ,
und unftrer Seele das Vermögen zu empfinden , zu
denken und sich zu freuen gegeben hat . —

Ein Gott , der uns so viel Gutes gibt , sollte
der uns hassen , uns unglücklich machen können ?
Nein , Kinder , nimmermehr ! Ihm also vertrauet ,
und fürchtet nichts . Nichts geschieht ohne seine «
Willen ; und sein Wille ist , daß ihr alücklich seyn
sollet , wenn ihr euch nicht selbst unglücklich machet -
Nun können wir , wenn wir gute Menschen ßnd ,
gänzlich ruhig seyn , können ohne Furcht und Sor ,
gen uns an jedem Abende schlafen legen ; weil ein so
mächtiges und so gütiges Wesen für uns wachet ,
und uns beschützet .

„ Aber , lieber Vater , ftaate HänschM , wo
„ist denn Gott ? "

Ec
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E? ist hier , mein Kind , antwortete Ehrenreich ,
hier uns an a ^ rn Orten , unbeachtet wir ihn nicht
sehen können . Er ist ein unsichtbares ' Wesen , weil er
unkörperlich ist , viel weniger einen solchen Leib hat ,
wie wir haben , den man anschauen und betasten k mn .

„ Wie weiß man denn aber , „ fragte Jacob ,
„ daß er hier ist , wenn man ihnnichl sehen kann

Höre , mein Wohn , an wortrte Ehcemei . h ,
hastduje « ahlö meine Seele gesehen ?

„ Ncrn/ '
Aber glaubst du nickt , daß ich wirklich eine

Serlr habe , und daß sie hier zugegen sey ?

„ O za, das glaube ich . "
Und warum glaubst du das ?
Jacob besann sich einen Augenblick , dann

sagte er : „ Weil ich euch reorn höre . "
Weil du mi H reden hörest ? Aber das Reden

verrichtet ja eigentlich nicht meine Grele , sondern
lüem M ino und mein « Zange , welche Theile meines
LribeS sind . — Vielleicht , weil du mich vernünftig
reden hörest ? Wril vu hörest , daß ich nicht bloße
Töne auss - reche , sondern solche Töne , wodurch
Gedanken angejeizetw ; rven ? Meinest du mchrdaS ?

„ J a, aber ich konnte es nur nicht so sagen . "
Nun gut , du glaubst also , daß meine Seele

hier zugeben sey , deßwegen , weil sie hier etnHrs thut ,
etwas macht,nähmlich dieAcdanken,welche von mei «

n ' mMaade a aszesprochr » wiesen . Wenn du aus er .

führest , saßGott auch hier , und an allenO/m in der

W" It etwas thue,etwas mache ; würdest du aus eben

demselben G unde nicht überzeugt seyn muffen , daß

«r auch hier uns an Msn Orten zugegen sey ?
„ Ja -
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„ Ja , dasmüßteich , antwortete Jacob ; denn
wie könnte einer an einem Orte etwas rhun , wo
«r nitüt zugegen wäre ?

Du hast Recht , mein ( Leber . Nun , so laß uns
denn sehen, ob Gott hier um und neben uns wirklich
etwas thue,etwas verrichte ? —Sich einmahl hier die
qroßlsjnde an , die ihrestarkenA *ste uM- Z ociae rund
über uns h er verbreitet . Wer hat die woyl gemacht ?

„ Ja , die ist aus der Erde gewachsen . "
F ' cnlich ist sie das ; ab' er die E- de muß doch

wohl eine sonderbare Kraft haben , daß sie aus ei¬
nem kleinen Srmenkörnchen einen so großen Baum
hervor treiben kann ? Wer gibt nun wohl der
Erde diese Krafc , Gras , Kräuter , G esträuche und
Bäume aus ihrem Schooße hervor zu treiben ? Au §
eigenem Vermögen kann sie das doch nicht thun ;
denn sie ist ja todt , und ihr wisset , daß ein todtes
lebloses Ding gar nichts machen kann .

Mit Gunst , lieber Nachbar , fiel hier der ehrli -
chelJutwrll ihm ins Wort ; das ist doch wohl nicht so
ganzrichtig . Schetrinmahl hier die Taschenuhr an ;
die ist doch auch ein lebloses todtes Ding , und kann sie
dessen ungeachtet nicht etwas machen ? Dreht nicht sie
selbst den Zeiger herum , der die Stunden anzeigt ?

Das thut sie, suterFreund , erwiederteEhrM -
reich ; aber würde sie das jemahls von selbst gelernsk
haben , wenn keinUhrmachrr gewesen wäre , der sie so
eingerichtet hätte ? Im Grunde al ' o ist es nicht die

Uhr' selbst , sondern vielmehr der Uhrmacher , der den

Zeiger herum drehet , ungeachtet er die Hand nicht
mehr daran hat . Und wie lange würde enre Uhr ge¬
he«, wenn niemand da wäre , der sie von Zeit zu

Zeit
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Zeit wieder aufzöge ? Vier und zwanzig oder drey¬
ßig Srun en ; dann stände der Z ugcr still .

Eben so, ihr lieben Kinder , ist es mit unserer
Erde beschaffen . Nie würde sie von selbst die Kraft
gehabt haben , etwas hervor zu bringen , wenn nicht
Gott diese Kraft in sie gelegt hätte ; und würde
nicht diese ihre Kraft augenblicklich wieder auf
hören , wenn der unsichtbare Gott sie ihr nicht er¬
hielte t Im Winter ist sie gleichsam todt ; sie ist wie
ein abgelaufenes Uhrwerk , welches stille steht , aber
mit jedem ruuen Frühlinge zieht der unendlich weise
und mächtige Schöpfer ders . iben das Uhrwerk gleich¬
sam wud r auf , daß es von neuem gehe , von neuem
etwas wi e hervorbringe . Dann brechen Blätter
aus Knospen hervor ; dann öffnet sich derSckooß der
Erde , dai Gras , Kräuter nn Blumen in unendlicher
Man , iqfalck keil hervor sprießen ; dann stehet rund

nmherdie Natur in ihrer q yr- "n ungeschwächrenJu -
KN' dk ' aso wieder da , als wenn sie eben erst aus den

Handen chrrS Schöpfers hervor gekommen wäre . - —
Aber nickn alle ; » dieß , sondern auch das

fortdauernd - Daseyn derDinge übsr - eugt mich von
de> ummterbrock nen Mitwirkung desjenigen We -

stns,welches alles hervor gebracht hat . H' öreke dieses
Wesen einmahl auf , alle diese Dinge im Dasteyn zu
erhalten , so wurden sie in demselben Augenblicke wie¬
der in : hr Nrch ' s zurück sinken , oder aufhören da zu
seyn . Gott wirket also in, jedem ülugenbl - ck ' eauf ein

jedes Di > g in der Welt ; folglich muß er auch
bey «! er jck cn Sache zugegen seyn .

Freuet euch also ihr Kinder , und besorget , wenn

ihr recht gehandelt habet , niemahls etwas Böses ;
denn
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den » ' Gott ist bey uns , wir mögen seyn, wo wir

wollen , wir wögen schlafen oderwochen . Und die .

ser Gott will uns gern glücklich machen , hier und

in einem andern ( eben nach dem Tode , wovon ich

euch bald ein Mehreres sagen will . Mit dem Vor .

trauen aufdiesen Gott tröstete sich mein Freund , der

rechtschaffene Pfarrer ^ der , wie ich euch vorhin er .

zählte , bey der größten Krankheit bis an das Ende

seims Lebens ss freudig und so glücklich war . Er

sagte mir oft . Ich würde in meinem Elende vergrm -

gen seyn , wenn ich nicht zu meinem Gott ein völli¬

ges Vertrauen gehabt hatte « Aber , sagte er , wenn

ich betrübt werden wollte , so rief ich Gott an , so

klagte ich ihm insgehenn meine beiden , und ich weiß

selbst nickt , wie es kam , ich wurde nach jedem Gebe ,

the so ruhig , so v rgnügt,alswenn mirnichcs fehlte .
So sagte mein Freund ; und , Kinder , er hatte

wahrlich Recht . Glaubet einem alten Manne , der

es auch erfahren hat : dsS Gebeth des Rechtschaffe .

nen,der vonGott alles erwartet,ihm allein vertrauet ,

dieses Gebeth ist nie unerhört geblieben . Wenn uns

auch Gott ftk en nicht immer das gibt , um was wir

ihn bitten , so gibt er uns gewiß etwas Besseres —

nähmlichRuhe desGemütbes , Zufriedenheit mir un¬

serm Schicksale , und die sicherste Hoffnung , daß wir

künftig noch weit glücklicher seyn werden .

Wie könnte er auch uns allezeit das geben , um

was wir bitten 7 Wir bitten oft so unvernünftig um

Dinge , die uns äußerst elend machen würden . Es

war einmahl ein Bauer in dem nächsten Dorfe , der

glaubte , es wäre nichts besser , als Reichthum und

vieles Geld . Vermuthlich bat er Gott oft genug
dar -
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darurm gebethen . Es mag nun aber seyn , wie es
rvitt , genug er fand einmahl einen Schatz von et¬
lichen tausend Thalern auf seinem Acker . So bald
er das Geld hatte , verkaufte er seinen Bauernhof ,
und . zog in unsere Stadt . Er arbeitete nicht mehr ;
seine Krau that so wenig als er ; die Kinder wurden
liederlich ; die Alten kranken und spielten den gan¬
zen Tag . Kaum warm etliche Jahre vorbey , so fin¬
gen seine liederlichen Söhne an , erst ihn , darnach
andere zu bestehlcn ; der eins wurde erwischt und
aufgehängt ; der andere lief davon , und irrt nun in
der Melt herum ; die Mutter kam wegen allerleyAus -
schweifungrn und Liederlichkeiten in das Zuchthaus ,
und der Vater starb endlich in der äußersten Ar¬
muth . Was nützte diesem nun sein Geld ? Um wie
viel glücklicher würde er nicht gewesen seyn , wenn
er in seinem vorigen Stande geblieben wäre ? Sehet ,
Kinder , so wenigwissen wir sft , was wir wünschen .

Gott weiß allein , was uns glücklich machen
kann , und er macht den Rechtschaffenen , den Guten

gewiß glücklich . Ick war krank , da rief ich : Gott
erbarme dich meiner ! und ich wurde gesund Ich war
arm , da fiel , ich nieder und bethete , und Gort half
mir . Er schickte mir Gelegenheit , mir durch meine
Arbeit aus dem Mangel zu helfen ; und ich arbeite¬

te , und dankte ihm , und ward getröstet und beru¬

higet . So gütig , liebe Kinder , so barmherzig ist
Unser Gott , so lieb hat er uns . Uwd hatte er da¬
mahls , da ich ihn anrief , mich auch nicht von mei -

n*rKr «nkheit , und von derArmuth befreyet ; so wür¬
de ich deßwegen an seiner Güte doch nicht gezwei¬
felt habw . Zch würd - : daraus geschloffen haben , daß

es
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es mir gut seyn muffe , noch langer krank , noch län¬

ger arm zu seyn ; und dieser Gedanke würde mich

beruhiget haben .
Denn oft , ihr lieben Kinder , ist es uns wahr¬

haftig gut , eine Zeitlang unglücklich zu seyn . Wie

mancher wäre ein Bösewicht geworden , wenn es tym

immer gut gegangen wäre . Daö Glück macht leicht

übermüthig ; aber die Noch bringt uns wieder zum

Nachdenken über uns und unserePstichten . Jch selbst ,

meine Lieben , würde vielleicht das sicht geworden

seyn , was ich bin , wenn es mir , besonders in mei¬

nen jüngern Jahren , nicht zuweilen übel gegangen
wäre . Aoer weil ich sah , daß mir gemeimgkch
etwas Uebels begegnete , so oft ich nicht recht

gehandelt hatte ; so dachte ich , du ssKst doch einmahl

sehen , ob es dir besser gehe « werde , wenn du nichts

als Gutes zu thun suchest . Und von der Zeit an bin

ich me wirklich unglücklich gewesen .
Zwar habe ich «achher auch wohl eine und die

andere Widerwärtigkeit erlebet ; aber diese wurden

mir viel leichter zu ertragen , ars vorher , uns ich

merkte auch bald , daß vergleichen UnsäSe . , die ich

mir nicht selbst zugezogen hatte , am Ende zu mei¬

nem wahren Borchrüc aus schlugen . Ich hatteB .
einmahl ' Gelegenheit , einem vornehm - n Herrn be¬

kannt M werden , der über See reisen wollte . Die¬

ser hatte . Mich so lieb . gewonnen , daß er nur ver¬

brach , mich zu einem reichmund angesehenen Man¬

ne zu ma- dr « . wenn ich mich entschließe « konnte ,

ihn auf dieser Reise zu de - K- ren . Wer war bereit .

wissiger dazu , als ich ! Schon wurden alle Anst «! ,

ten zu unserer Abreise gemacht , als ich plötzlich in
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« ne langwierige Krankheit verfiel . Das schien mir
nun ein großes Unglück zu seyn , und es fehltewenig ,
daß ich in meinem Unverstand ^ nicht wider Gottmur -
rete ; dennder vornehme Herr , der nicht länger war¬
ten konnte , reuete ohne mich ab , und alleHoffnungen ,
v: e er mir gnnachtharte , waren dahin . Ich war un ,
tr - ' östbsr . Ab w was - erfuhr ich nach einigen Wochen ?
daß das Schiff , aufwAchem : ch mitfortreisen sollte ,
von Seeräubern angefallen und weggenommen wor¬
den ist , . und daß man die ganze darauf befindliche
Schch ' Sa- fälschaft in di Sclaverey geführet hat . Da
erkannte ich vie Gm e- der göttlichen Vorsehung , und
meine eigens Thorheit , daß ich diese Güte hatte in
Zweifel ziehen können . Seit der Zeit bin ich immer
m- t meinem Schicksale zufrieden gewesen , wenn ich
auch nicht allezeit begreifen konnte , wozu mir dir ,
ses oder jenes gut seyn mochte .

Es würde auch in der That sehr vermessen seyn ,
wenn man dieß in jedem Falle zu begreifen verlangen
wollte . Da müßten wir ja , wie der allwissende Gott ,
in oie Zukunft sehen können , um zu wissen , was aus
die em oder jenem , so uns begegnet , künftig einmahl
erfolgen werde . Und das hat der gute Gott aus
sehr weisen . Ursachen vor uns verborgen .

Da ich in meinen jünger « Jahren auch einmahl
ein Unglück erlebte , von dem ich nicht begreifen konn¬
te,wozu es mir nützen werde , suchte mich einfrommer
und weiser Mann , der mehr Erfahrung , als ich ,
hatte , zufrieden zu sprechen . Er erzählte mir unter
andern einen Traum , den ich nie vergessen werde ,
und an den ich nachher immer dachte , so oft mir
etwas Widriges begegnete .

Ob
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,,Ob ich gleich , sagte dieser mein ehrwürdiger

Freund , nichts eifriger suchte , als mich glücklich zu

machen , und Gott zu gefallen ; so fließ mir doch auch

einmahl ein Unglück zu , das mich außerordentlich

schmerzte . In meiner Betrübniß fing ich an zu

zweifeln , ob Gott auch wirklich für die Menschen

sorge , und fie glücklich machen wolle . Diese Zwei »
fel,preßten mir die bittersten Thramn aus , und mit

Thränen im Auge schlief ich ein . Da kam es mir im

Traume vor , als ob ich auf einem Wege wäre , wo

ich mich verirret hatte . Ich stand einige Zeit , ohne

zu wissen , wo ich hin sollte . Da kam ein Warm zu

mir , der mir den Weg zu zeigen , und mit mir zu

gehen versprach . Ich folgte ihm nach . Er führte mich

,n das Haus eines Mannes , der uns sehr wohl em«

pfing , und der- beste Mann von der Welt zu sey «

schien . Als wir weggingen , sah ich , wie mein Be «

ßleiter einen schönen silbernen Becher , der auf dem

Tische stand , mit wegnahm . Am zweyten Tage kehr «
ten wir bey einem bösen Menschen ein , der uns

kaum eine Ecke in seinem Hause zum Obdach lassen

wollte , und der nichts that , als fluchen und zan¬
ken — kurz , der ein recht gottloser Mann war . Beu

dem ließ mein Führer den Becher stehen, den er dem

guten Manne entwendet hatte . Am dritten Tage

rrafen wir wieder einen guten . , fromme « Mann an ,
der uns alle mögliche Gefälligkeit erwies ; dem steck,
le mein Begleiter das Haus in Brand . Mich schau »
Vene vor der Boßheit . Allein , weil ich den Weg
nicht allein finden konnte , mußte ickpmeimm Weg ,

weiser folgen . Dieser führte mich wieder zu einem

vortrefflichen Manne , der die Tätigkeit selbst war «
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Mein Begleiter gab vor,er wissc LenWeH nicht reckt ,
und uvsrr Wirch schickte seine « einzigen Sohn niic

uns , damit Wir ja nicht irrcn möchten . Kaum aber
waren wir auf eine Brücke gekommen , so streß
er den Sohn unsers gütigen Wohlthäters in den

Strom , daß er erkrank . Bey dieser abscheulich ?! ?
That gerieht ich außer mir . O du Ungeheuer ! rief

ich , lieber will ich in den einsamsten Wüsten - yen
umher irren , als länger a « deiner Seite über einem
Erdboden gehen , der dich Mr Augenblicke zu der ,

schlingen drohet . — Da ich noch redete , umleuchte -
Le mich ein Glanz , und mein Führer nahm eine über .

menMicheGestalt undW ürde an. Ich fiel zu Boden
Er aber richtetemich auf , und sprach : ferne die We¬

ge. der Vsrficht ! Der Beck er , den ich vor vier Ta¬

gen nahm , war vergiftet ; darum ' cntwendete ich

ihr» dem Guten , und gab ihn dem Böse » zur Ekrü .

fe . Unter der . Asche des Hauses , das ich in Brand

steckte, liegt ein Schatz , den der wohlthätige Mann ,
der uns so gütig aufnahm , finden , und womit er
viel Gutes stiften wird . Der junge Mensch aber »

welchen ich in den Strom stürzte , würde in Kur -

zrm seinen Baker ermordet haben , u « d durch feine
basier dieOual seiner Mutter geworden seyn - Ver¬

ehre Gott , und überlasse dich ibm allein ; aber hüthe

dich,dieWege seirrerVorsehung beurtheile « zu woZen .
So erzählte mir mein Freund seinen Traum .

Wenn ihr einmahl mehr Erfahrung bekommt , dann
werdet ihr an euch und an andern tausend Beyspiele
sehen , wie oft ein anscheinendes Glück ein wahres
Unglück ist ; wie hingegen viele Unglücksfäke die

herrlichste « Wohlthaten Gottes sind .
?- - Eoil -
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Eo8te aber auch nichts als Unglück über euch

verhängt seyn ; solltet ihr im Ele »chsterbe « mich»' - ,
so wird euch , seyd ihr nur ohne eure Schuw un¬
glücklich , doch immer ein Trost übrig bleiben , den
nichts euch rauben kann . Diesen Troß muß ich euch
«och bekannt machen .

Krnder , wir sind unsterblich , wir vergehen
niemahls . Zwar dieser Leib von Fleisch und Kno¬

chen , der wird einmahl sterben und verweseu ; «Lee
rvlr selbst, die wir diese Leiber bevrohue «, werden
alsdann in ein anderes Lebrn übergehen , wo wir

ganz . glücklich, ohne Krankheit , ohne Schmerzen ,
ohne Mangel - 7- ewig leben werden . Das hat uns
Gott versprechen läffen , wenn wir hier alles üM. ,
was wir können , um recht gute Menschen zu wer ,
den . Diejenigen , welche das nicht thu » , werden

zwar Auch ewig leben ; aber es wird ihnen nicht
wotzl gehen , sie werden da , wo sie alsdann hin¬

kommen , für alle ihre Umugeuderr die verdiente

Strafe leiden müssen .
Zu einer andern Zeit , ihr Lieben , will ' ich euch

sagen , woher ich dieses erfahren habe . Bis dahin

glaubet mir auf mein Wort , oder sehet vielmehr
aus meinem ganzen Betrage », daß ich sehr zuver¬
lässige Nachrickt davon habe » muffe . Ich bin nun¬

mehr ein alter Maßn , und wein Leib wird nun
Lalv sterben müssen . Ach , Kmdcck ! wüSte ich vü «

nicht , daß mein eigentliches Ich , meine Seele , mt,

sierblick ist ; wüßte ich nicht , des der gut , Gott ,
der es mir schon hier , in dieser Weck. , so wolstL at er¬

gehen lassen , auch nach meines L«ches Tode fch meh

yer annehmen , mir helfen , v « s mich glücklich mache «
wird :



rrird : wir elend würde ich dann sey « ? — Aber
ich weiß es , so gewiß wei' ß ich es , als ich jene
Sterne am hohen Himmel funkeln sehe . Ich veroe
leben , und unendlich glücklicher leben , als alle Kö¬

nige der Erde mich zu machen im Scanve sino .
Auch ihr , meine Kinder , auch ihr werdet ein¬

mahl mir in dieses bessere , ewigeschen nachfolgen ,
wenn ihr euch bemühet , gute , rechtschaffene Men¬
schen zu werde «. Dann werden wir uns wieder

sehen , uns wieder lieben , und die Freude über uns ,
über unser Glück , und über den lieben guten Gott ,
der uns wieder vereinigte , wird von unendlicher
Dauer seyn .

Liebste Kinder ! lasset mich , o lasset mich diesen
Trost mit in mein Grab nehmen , den Trost , daß
ihr euerm alten Vater , euerm Areunoe , der euch so

treu , so zärtlich liebte , in allen Stücken gehorchen ,
und euch dadurch derjenigen Glückseligkeit wirrcig
machen woZet , zu der ich nun baid voran gehe .

Gaget , ihr theuren Lieblinge meines Herzens , saget ,
kann ich mich darauf verlassen ?

Die Kinder stürzten wehmüthig in seine

Arme , und drückten ihr Versprechen durch stum us

Thränen aus . Da sagte Ehvenreich diese merk¬

würdigen Worte : Wen Gott vorzüglich seg¬
nen will , dem gibt er fromme und gehor¬
same Kinder ; und die Herzen atter zerflossen in

sprachloser Empfindung .
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